Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 18. Februar 


Inland. 

Berlin, 15. Febr. Des Königs Majeſtät haben 

für die am 28ſten d. M. zu eröffnenden Provinzial⸗ 
Landtage, und zwar: 
1) für Brandenburg und die Nieder⸗Lauſitz: 

a) zu Allerhöchſtihrem Kommiſſarius den Wirklichen 
Geheimen Rath und Ober⸗Präſidenten von Baſſe witz, 
— b) zum Lonztags⸗Marſchall den Hof⸗Marſchall von 
Rohom auf Stülpe, und c) zu deſſen Stellvertreter 
den Königl. Hannoverſchen Geheimrath, Grafen von der 
Schulenburg⸗ Wolfsburg; 

2) für Pommern und Rügen: 

a) zu Allerhöchſtihrem Kommiſſarius den Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten von Benin, b) zum Landtags⸗Marſchall den 
General⸗Gouverneur von Pommern, Fürſten zu Put⸗ 
bus, und c) zu deſſen Stellvertreter den Geheimen Re: 
gierungsrath und Landrath von Schöning; 

3) für Preußen: . 

a) zu Allerhöchſtihrem Kommiſſarius den Staats⸗ 
Miniſter und Ober⸗Präſident von Schön; b) zum 
Landtags⸗Marſchall den Land⸗Hofmeiſter und Wirklichen 
Geheimen Rath, Grafen von Dohna⸗Schloditten, 
und c) zu deſſen Stellvertreter den Geheimen Regie⸗ 
rungsrath und Ober⸗Bürgermeiſter von Auerswal 

enen; 

4) für Scheſien und die Ober⸗Lauſitz: 

a) zu Auerböchſtihrem Kommiſſarius den Wirklichen 
Geheimen Rath und Ober⸗Präſident von Merckel, 
b) zum Landtags⸗Marſchal den Fürften Heinrich zu 
Garolath, und c) zu deſſen Steuvertreter den Regie⸗ 
rungs Präſidenten, Grafen von Pückler; 

5) für Poſen: ö 

a). zu Allerhöchſtihrem Kommiſſarius den Wirklichen 
Geheimen Rath und Ober⸗-Präſidenten Flottwell, 
b) zum Landtags⸗Marſchall den Oberſten, Grafen von 
Doninski, und c) zu deſſen Stelloertreter den Frei⸗ 
herrn von Maſſen bach; x 

6) für die Provinz Sachſen: 

a) zu Allerhöchſtihrem Kommiſſarius den Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten, Grafen von Arnim, b) zum Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall den regierenden Grafen zu Stolberg-Werni⸗ 
gerode, und c) zu deſſen Stellvertreter den Dom⸗De⸗ 

chanten, Geheimen Regierungsrath von Kroſigk; 
7) für Weſtphalen: 

a) zu Allerböchſtihrem Kommiſſarius den Wirklichen 
Geheimen Rath und Ober- Präſidenten von Vincke, 
b) zum Landtags⸗Marſchall den Grafen von Lands: 
be rg⸗Velen, und c) zu deſſen Stellvertreter den Ober⸗ 
Regierung 


Rath von Borries auf Uhlenburg zu er: 
nennen geruht. ’ 


Sede Könige Maſeſtät haben dem VBanf:Ugenten 
Samuel Gottlob jefta en de Ag 
Kommiſſions rath Danff in Elbing den Charakter als 


4 ruth zu eil ies fälli tent 
Allerhächſtſelbſt zu voliehen ans 1 

Die mehrererſeits namentlich auch jetzt von der eng⸗ 
liſchen Preſſe angeregte Idee, bei dem gegenwärtigen 
Verhältniſſe in Syrien dort ein neutrales chriſtli⸗ 
ches Reich mit Jeruſalem als Mittelpunkt 
zu begründen, findet hier in den böheren Kreiſen vie⸗ 
len Anklang, was um ſo weniger Wunder nehmen kann, 
als bereits vor länger als einem Jahre von dem bieft- 
gen Dr. S. noch bei Lebzeiten des hochſeligen Kö⸗ 


nigs ein hierauf gerichteter Antrag eingereicht worden, 


ohne indeß unter den dermaligen Umſtänden eine hin⸗ 
reichende Unterſtützung zu finden. Jetzt iſt die Sache 
allerdings ungleich leichter, da man von ollen Seiten 
darüber ſpricht, daß in Syrien die größte Verwirrung 
berrſcht, und die Autorität des Sultans nicht aus reicht, 
um der Anarchie einen Damm entgegen zu ſetzen. Dieſes 
in Zweifel geſtellt, würde jedoch jetzt der Wille der Vier⸗ 
dund⸗Mächte hinreichend fein, einen entſprechenden Kü⸗ 
ſtenſtrich von Paläſtina als ein ſelbſtſtändiges Territo⸗ 
dium loszureißen, welches als ein Centralpunkt europäi⸗ 
ſcher Geſittung feine Lichtſtrahlen auf die aſiatiſchen Be⸗ 
vo en verbreiten müßte, und es ift kein Zwei⸗ 


fel, daß unter einer geſicherten Verwaltung ungeheure 
Kapitalien und die ganze in der Levante zerſplitterte In⸗ 
duſtrie ſich bald dorthin wenden würde. Eben ſo gewiß 
aber würde dieſer neutrale Landesſtrich der Zankapfel 
aller handelnden Nationen werden, und bald würden die 
Ruſſen, bald die Engländer, bald die Franzoſen ſich ver⸗ 
letzt glauben und den Intriguen der Großhändler und 
Handlungs⸗Compagnieen wären dadurch Thor und An⸗ 
gel geöffnet. Noch unglücklicher ſtellt ſich die Sache 
unter dem Geſichtspunkte der Religion. Wenn auch 
eine Toleranz aller chriſtlichen Glaubens⸗Bekenntniſſe der 
Grundſatz der neutralen Colonie wäre, fo läßt ſich bei 
der jetzigen Spannung der kirchlichen Verhaͤltniſſe nicht 
erwarten, daß die griechiſche, die römiſch⸗katholiſche und 
die evangeliſche Kirche gutwillig ihren langgenährten 
Zwiſt auf neutralem Grunde aufgeben werden, ungerech⸗ 
net die Verwickelungen, welche durch Anhäufung einer 
überwiegenden jüdiſchen Bevölkerung entſtehen müßten. 
Es darf daher ſehr bezweifelt werden, ob die Cabinette 
der Verbündeten ſich mit einer Sache, die zwar auf den 
erſten Blick ſehr einfach ſcheint, dennoch aber gewiß viel⸗ 
fache politiſche Rückſichten hat, und tauſend arriere- 
penades zuläßt, ernſtlich beſchäftigen werden. 
(Hamb. C.) 


Die Elberf. Ztg. meldet aus Berlin vom 10. Fe⸗ 
bruar: „Nachdem der Militair⸗Kirchhof erſt vor einigen 
Tagen die irdiſche Hülle des tapfern ehemaligen Füh⸗ 
rers des Colberg'ſchen Regiments, General⸗Lieutenant 
Karl Friedrich Auguſt v. Schmidt aufgenommen hatte, 
wurde geſtern auch wieder auf demſelben merkwürdigen 
Gottesacker ein gleichnamiger, nicht minder berühmter 
General zur Ruhe deſtattet, nämlich der ehemalige In⸗ 
ſpekteur der erſten Artillerie-Brigade, General⸗Lieutenant 
Johann Heinrich Otto v. Schmidt. Er gehörte in 
die Zahl der gelehrteſten, thätigſten und tapferſten Füh⸗ 
rer dieſer Waffe, welche die Kͤnigl. preußiſche Artillerie 
aufzuweiſen hatte. Schon im Jahre 1791 ſendete ihn 
auf den Wunſch der Pforte König Friedrich Wilhelm II. 
nach Konſtantinopel. Als er mit den ehrenvollſten Zeugs 
niſſen von dieſer Miſſion zurückkehrte, erhielt er ſchon 
damals, alſo vor 50 Jahren, den Militair⸗Verdienſtor⸗ 
den, von deſſen Rittern er ſchon vor 50 Jahren der 
Senior war. Seine feierliche Beerdigung fand mit al⸗ 
len ſeinem hohen Range gebührenden Ehrenbezeugungen 
geſtern Morgen hier ſtatt. An der Spitze des langen 
Leichenzuges bemerkte man den Prinzen Auguſt, Chef 
und General⸗Inſpekteur der geſammten Artillerie, deffen 
Vertrauen und hoher Achtung ſich der Verſtorbene zu 
erfreuen hatte.“ 

Aus Schleſien, 6. Febr. Der noch immer an⸗ 
dauernden, wiewohl in jüngſter Zeit von manchen frü⸗ 
heren Vexationen befreiten Grenzſperre ungeachtet, iſt in 
dieſem Winter der Handel Schleſiens mit dem benach⸗ 
barten Königreich Polen ſehr ſawunghaft geweſen. Ge: 
genſtände deſſelben find, außer Getreide, auch Luxusar⸗ 
tikel, namentlich Weine, wovon bedeutende Mengen nach 
Warſchau, Kaliſch und andern Städten Polens verführt 
worden ſind und noch dorthin geden. Unmittelbare Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſer größern Schwunghaftigkeit gab ohne 
Zweifel die Anweſenheit der mit jedem Tage ſich meh⸗ 
renden ruſſiſchen Truppen in dieſem Königreiche und der 
dadurch zunehmende Verzehr an vorbefragten Handels⸗ 
artikeln, die vornämlich von Breslau aus dorthin ver⸗ 
führt werden. In der That, darf man den Berichten 
von Reiſenden Glauben ſchenken, die kürzlich in War⸗ 
ſchau waren, fo beläuft ſich allein an Infanterie, die 
chon eingerückt, theils noch erwartet wurde, jene Trup⸗ 
benzahl auf 200,000 Mann. Bei dieſer Angabe mag 
freilich viel Uedertreibung fein; gleichwohl iſt es wahr, 
daß in der Nähe unferer Grenzen nicht nur die gewöbn⸗ 
lichen Garniſonsſtädte, ſondern auch die kleineren Orte, 
die man in Polen Städte nennt, wenn ſchon fie dieſen 
Namen nicht verdienen, mit zahlreichen Truppen⸗Abthei⸗ 
lungen belegt find. Da deren Verpflegung auf Koſten 
der Regierung bewirkt wird, fo ſind hier die ruſſiſchen 


Militairs willkommene Gäſte; auch kommt durch ſie 
Geld in Umlauf, indem die Quartiergeber, beſonders in 
den kleineren Garniſonen, die Verpflegung des Solda⸗ 
ten gegen eine erkleckliche Vergütung übernehmen. — 
Im Verhältniß zu den vorbefragten Infanterie⸗Maſſen 
ſoll ſich für jetzt nur noch wenig Kavalerie in Polen 
befinden, vielleicht weil die Herbeiſchaffung der Fourage 
in den öſtlichen Gouvernements des Königreichs und in 
den daran ſtoßenden ruſſiſchen Provinzen mit geringern 
Koſten verknüpft iſt, oder auch aus den dort ſchon im 
verwichenen Spätſommer errichteten Magazinen beſtritten 
wird. r 

Köln, 12. Februar. Die Eile, mit welcher die Cor⸗ 
reſpondenten auswärtiger Zeitungen unſern noch nicht 
erledigten Biſchofsſitz wieder beſetzen, hat, obgleich man 
wohl weiß, daß die Correſpondenten fo wenig die Ange⸗ 


legenheiten des Staates als der Kirche ordnen, für un⸗ 


fern Klerus dennoch etwas Omindfes, indem derſelbe da⸗ 
durch an die Eile erinnert wird, mit welcher Herr 
v. Droſte den kaum erledigten erzbiſchöflichen Sitz von 
Köln eingenommen hat. Seit den fünf Jahren, welche 
nach dem Tode des Erzbiſchofes Spiegel verfloſſen ſind, 
haben nicht bloß die kirchlichen Verhältniſſe unſerer Erz⸗ 
diözeſe, ſondern die von ganz Deutſchland einen Umſchwung 
erlitten, den Niemand vor dieſer Zeit geahnt hat. Der⸗ 
jenige, welcher auch nur die Möglichkeit dieſer Umgeſtal⸗ 
tungen vorhergeſagt hätte, würde für einen Thor gehal⸗ 
ten worden ſein. Das Prinzip, welches dieſe außeror⸗ 
dentlichen Veränderungen hervorgebracht hat, gewinnt 
taͤglich neue Kräfte, dehnt ſein Terrain täglich weiter 
aus, und thut dieſes in ſo größern Progreſſionen, wenn 
die äußeren Wirkungen deſſelben für einen Augenblick zu⸗ 
rückgetreten zu ſein ſcheinen. Es wartet nur die Gele⸗ 
genheit ab, um deſto mächtiger hervorzubrechen. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt die Stellung des künftigen Erzbi⸗ 
ſchofes eine fo bedeutende, wie fie es vielleicht einmal 
zur Zeit der Reformation geiweſen if. Es gehört ein 
Mann auf dieſen Poſten, welcher feine Zeit begriffen, 
welcher die Einſicht, die Kraft und den Willen hat, je⸗ 
nem alles vor ſich hinwälzenden Strome der Neuerung 
ſich entgegen zu ſtellen, und einer feindlichen Macht Wi⸗ 
derſtand zu leiſten, deren Plane ſelbſt Herr Michelis in 
einer öffentlichen Erklärung verrathen dat. Seldſt ab⸗ 
geſehen von dieſen alffemeinen Verhältniſſen, fo iſt es 
nur zu ſehr bekannt, daß die Erzdiözeſe Köln mit den 
neuen Ideen, welche die Zeit bewegen und alles Beſte⸗ 
hende erſchüttern, reich befruchtet iſt. Entwickeln ſich 
dieſe zahlreich vorhandenen Keime, ſo gehört ſchon ihret⸗ 
wegen ein Mann von großer Seelenſtärke auf den köl⸗ 
niſchen Erzbiſchofs⸗Stuhl, wenn derſelbe nicht von ihnen 
fortgeriſſen werden ſoll. Träte dieſer Fall aber ein, 
ſtürzte die Vormauer, welche Köln in der gedachten Be⸗ 
ziedung gegen Belgien und Frankreich bildet, ein; fo 
würden die Folgen davon für ganz Deutſchland unbere⸗ 
chenbar fein, Von unſerm Domkapitel begt man die 
Erwartung, daß daſſelbe die ganze Bedeutung der Aufs 
gabe, welche es in dieſer Angelegenheit zu löſen hat, er⸗ 
kennt. Daſſelbe hat durch die jüngſten dewegten Jahre 
Gelegenheit genug gebadt, die Bedürfniſſe der Kirche, 
und die Mächte, welche ſowohl ihr als der beſtehenden 
Staatsverfaſſung entgegenſtehen, genau kennen zu lernen, 
und daſſelde wird daher gewiß im Geiſte der kirchlichen 
Canones die künftige Erzbiſchofswahl vollziehen und durch 
dieſe Wahl von Neuem zeigen, daß er dasjenige, was 


der Erzdiözeſe Noth thut, beſſer durchſchaut, als die Zei⸗ 


tungscorreſpondenten, welche, ohne im Stande zu fein, 
unſere Bedürfniſſe, Wünſche und Erwartungen zu wür⸗ 
digen, nach einſeitiger Anſchauung oder nach dem In⸗ 
tereſſe einzelner Perſonen und bevorzugter Stände die 
Zukunft der kölniſchen Metropole beftimmen wollen. 
(Etderf. 3.) 
Deutſchlan d. 
München, im Februar. Bei den jetzt umlaufen⸗ 
den Gerüchten über Schelling iſt es Ihnen vielleicht 
von einigem Intereſſe, etwas von feiner Perſon und feis 
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nen Vorleſungen zu hören. Er bat, wie Ihnen bekannt 
iſt, vor Kurzem fein ſechsund ſechzigſtes Jahr be⸗ 
ſchloſſen; fein Ausſehen iſt, trotz der grauen Haare, 
nicht das eines Greiſes; zwar nicht rüſtig und kräftig, 
was er nie geweſen zu ſein ſcheint, iſt er doch nichts 
weniger, als ſchwächlich und kränklich, geht einen feſten 
Schritt, ſteht im Collegium und hat noch unverändert 
ſeine friſche, wohlklingende Sprechſtimme. Sein Vor⸗ 
trag, obwohl er ſich ziemlich getreu an ein ausgearbeite⸗ 
tes Heft halten mag, ſcheint frei, und iſt wahrhaft glän⸗ 
zend zu nennen; er fpricht, und zwar ohne Anſtoß, und 
mit einer leiſeſten Erinnerung an die ſchwäbiſche Hei⸗ 
math, eine Profa, wie fie Göthe ſchrieb. Seine Dar: 
ſtellung if für philoſophiſche Gegenftände unübertrefflich ; 
zuerſt verfährt er negativ und beſeitigt jegliches Hinder⸗ 
niß des Erkennens, jede falſche Anſicht; alsdann geht 
er Schritt vor Schritt pofitiv zu Werke und eine That⸗ 
ſache aus der andern entwickelnd, dem eigentlichen letz⸗ 
ten Ziele, das man ſtets, wenn auch unkenntlich, vor 
Augen hat, näher. Zu dieſer wahrhaften Lebendigkeit 
der Darſtellung ſteht ihm eine, bei Philoſophen ſeines 
Ranges und ſeiner Richtung ſeltene, Klacheit zu Gebo⸗ 
te, ſo daß es mäßiger wiſſenſchaftlicher Bildung und 
leidlichem Talent ein Leichtes iſt, ihm zu folgen. Was 
nun ſeine Lehre ſelbſt betrifft, ſo iſt er bekanntlich, ſeit 
er nichts mehr drucken laſſen, in ein neues Stadium der 
Philoſophie eingetreten. Statt der frühern Erkenntniß 
a priori hat er es nun mit der a posteriori zu thun, 
der Gegenſtand der Philoſophie iſt ihm, wie Hegel, der 
Gott in der Geſchichte, allein mit dem Unterſchied, daß 
er nur eine Offenbarung ſieht, wo jener ein Werden 
ſieht, daß ihm Gott über aller Geſchichte ſteht, während 


der Hegel's durch dieſe fein Sein erhält, Aber indem 


er ſo die Phaſen des Bewußtſeins von Gott in der 
Menſchheit durchgeht, kommt er zu dem Grund dieſes 
Bewußtſein, als der urſprünglichen Wahrheit. Die notd⸗ 
wendige Folge iſt eine Würdigung des religiöſen Be⸗ 
wußtſeins der Menſchheit und aller Völker, eine Un: 
terſuchung über die Entſtehung der letztern, ihrer Spra⸗ 
chen und Mythologien, ein Aufrollen des Lebensbuches 
der Vorzeit. Von philoſophiſchen Erörterungen, ethno⸗ 
graphiſchen Bemerkungen ꝛc. ſchwingt er ſich dann oft 
zu begeifternder Weltanſicht empor, und für feine Hörer 
anf Höhen, von denen aus fie Erde und Himmel zu: 
gleich überblicken. Eines der wichtigſten Reſultate dieſer 
Anſtrengungen in der Philoſophie iſt die Gewinnung der 
Mythologie für die Erkenntniß. Die Mythologie hört 
von dem durch ihn eingenommenen Standpunkt aus auf, 


Dichtung zu fein, oder Philoſophem, enthält nicht Wahr⸗ 


3 heiten, 


fondern iſt Wahrheit, iſt das bei der Völkerdil⸗ 
dung zerſplitterte, und immer größerer Verdunkelung an⸗ 
heimfallende Bewußtſein eines früheſten Monotheismus, 
der ſodann, ſpaͤterer Entwickelung angemeſſen, und mo: 
dificirt, auf der Stufe der Offenbarung im Chriſtenthum, 
wiedergewonnen wird. — In dieſem Kreiſe, den Sie 
ſich nicht weit und inhaltreich genug denken können, be: 
wegt ſich in neuerer Zeit Schelling in feinen Vorle⸗ 
ſungen. Zur Phlloſophie der Natur if er in dieſen 
nicht wieder zurückgekehrt, obwohl er öfter andeutet, 
daß feine jetzigen Vorträge als eine Art Ergänzung da⸗ 
zu zu betrachten ſind. Ein vorſtechender Zug ſeines phi⸗ 
loſophiſchen Lebens iſt, daß das Staotsrecht darin fait 
keine Stelle findet, und fo iſt die weitere Folge, daß er, 
oder wenigſtens feine Lehre, von den Höhen rein wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher und theologiſcher Unterſuchungen aus, keine 
eigentliche Berührung mit dem Leben hat, und daß ge⸗ 
wiſſermaßen nur gelegentlich einmal ſein freier Geiſt 
eine verzehrende Flamme gegen Thorheiten und Mißgriffe 
der Zeit aufſchlägt. Seine Vorleſungen werden von 
Studenten (mit Ausnahme katholiſcher Theologen, 
denen der anal verboten iſt) Profeſſoren, Künſtlern, 
Offizieren, kurz von Gedildeten jeden Alters und Stan⸗ 
des geſucht. Die Theilnahme ſpricht ſich unverholen 
aus. (Berl. Ztg.) 
Frankfurt, 10. Februar. Unſere Handwerker 
haben bei dem Senate zum Schutze ihrer Nahrung 
die Bitte geſtellt, gegen das Einbringen fremder 
Handwerker⸗Erzeugniſſe eine ſtaͤdtiſche Detroi 
zu entrichten, ſind aber, wie es nicht anders ſein 
konnte, mit dieſem Geſuch abgewieſen worden. Sie 
haben nun bei der geſetzgebenden Verſammlung den 
Gegenſtand in Anregung gebracht, werden aber auch 
ſchwerlich bei dieſer Staatsgewalt Unterſtützung finden. 
Der große deutſche Zollverein, dem auch Frankfurt 
angehört, erheiſcht freie gewerbliche Concurrenz, und 
es ſteht zu hoffen, daß auch unſere Metzger, die noch 
ein Monopol beſitzen und der Stadt jahrlich 90,000 
Fl. für die Fleiſchacciſe zahlen, den andern Hand 
werkern gleichgeſtellt werden. Sie beſorgen dies mit 
Recht und kommen deshalb gemeinſchaftlich mit den 
andern Handwerkern um Errichtung einer Octroi 
ein. — Im Handel iſt es ſtin und nur im Woll⸗ 
handel zeigt 70 eine Bewegung. (L. Ztg.) 
Detmold, im Februar. (Privatmitth.) Drei 
Sommer hindurch, 1838, 1839 und 1840, wurde 
bereits und ohne Unterbrechung an dem glorreichen Herr⸗ 
manns⸗Denkmale gearbeitet, und der Bau ſchritt raſch 
vor, weil der rege Eifer des Baumeiſters, ſich immer 
gleich blieb und dann auch, weil es an den nöthigen 
Geldmitteln nicht fehlte. Das Werk ſoll nach der ur⸗ 
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ſpünglichen Idee ein nationales fein, Ihm weihete 
ſich Hr. v. Bandel, ohne Eigennutz und ohne Privat: 
Intereſſe, aus rein patriotiſchem Sinn, und unentgeld⸗ 
lich opferte er ihm Kunſt, Mühe, Zeit und jene Kraft 
und Beharrlichkeit, die ja immer ſo ſehr erforderlich 
ſind, wenn es gilt, für die Ausführung des eigenen Ge⸗ 
danken, den Willen und die Beſtrebungen Anderer zu 
beleben, zu vereinigen, auf einen Punct binzuleiten. 
So giebt denn in der That Bandel zu dem gemeinſa⸗ 
men Denkmale ungleich mehr, als wir Alle zuſammen 
genommen geben, die wir dazu nur Geldbeiträge leiſten 
können. Wie daſſelde großartig war in feiner Auffaſ⸗ 
fung, fo iſt es großartig in ſeiner Ausführung. Dieß 
räumt gern Jeder ein, der Dasjenige ſieht, was vom 
Ganzen bereits daſteht. — Unſtreitig wird dieſes Denk⸗ 
mal in Größe, Kunſt, Zweck, Würdigkeit und Oertlick⸗ 
keit (doch in waldiger Umgebung), dieß Alles deiſammen 
gedacht, das Einzige fein in feiner Art. Dafür liegt 
ihm aber auch ein gar großer Gedanke zum Grunde, 
nämlich die Idee: Deutſchland in ſeiner natio⸗ 
nalen Einheit, Einigkeit und Kraft. Sicher 
für kein anderes Land thut die beſtändige Erinnerung 
an dieſe ſegenvolle Idee mehr Noth, als, feiner ſtatiſti⸗ 
ſchen inneren Einrichtung wegen, eden für Deutſchland. 
Sollte aber dieſe Idee für Gegenwart und alle nahe 
und ferne Zukunft durch ein auf deutſchem Grund und 
Boden zu errichtendes Denkmal feſtgehalten, für immer 
finnbildlih repräſentirt werden: fo vindicirte mit allem 
Rechte Herr v. Bandel ſeinem Kunſtgebilde den mit 
Herrmann beginnenden geſchichtskundigen Anfang un: 
ſeres Deutſchthums und eben nur der ruhmvolle 
An⸗ und Heerführer Herrmann war würdig und 
verdiente es ganz dem Denkmale ſeinen Namen zu ge⸗ 
den. — Dieſes find die Anhaltspunkte, die wir in ib 
rer Gewichtigkeit nicht aus den Augen verlieren wollen 
noch dürfen, wenn es fih von dem Herrmanns oder 
Armins⸗Denkmale handelt, welches in dieſem Augen⸗ 
blicke im Teutodurger⸗Walde errichtet wird. Dieſes Un⸗ 
ternehmen iſt ein echt vaterländiſches, ein deutſches. Es 
ging von einem Deutſchen einem Baier, aus, der 
fern von ſeinem ſpeziellen, in ſeinem deut ſchen 
Vaterlande den lokal und hiſtoriſch entſprechenden rech⸗ 
ten Punkt aufſuchte und fand, wo feine ſchon lange 
vorher gehegte Idee zur Ausführung gebracht, verwirk⸗ 
licht werden ſollte. — So wird denn jeder patrlotiſch⸗ 
geſinnte Deutſche zu der gemeinſamen Sache gern ſein 
Scherflein darbringen! Unter der Nr. XXXV. in dem 
enden Berichte vom 21. Auguſt v. J. finden ſich 

eiträge aus Baltimore, New⸗Vork, Havanna, Rio de 
Janeiro, aus Frankreich, Rußland u. f. ww, aufgeführt, 
und die Geber hatten zu ihrer Theilnahme wohl doch 
kein anderes Motiv, als eben nur das, daß fie Deut⸗ 
ſche ſind und ſich freuen, Deutſchland ihr Vaterland 
nennen zu können. — Mit ganz geringer Ausnahme 
wurden bereits aus ſämmtlichen deutſchen Landen Bei⸗ 
träge für das Herrmanns⸗Denkmal dargebracht. Die 
Fürſten wie das Volk dezeigten thätig ihre Theilnahme, 
wenn gleich hier mehr dort weniger — ein Umſtand, 
der nicht ſowohl am Willen und Eifer der Einzelnen 
für die gemeinſchaftliche Sache, als vielmehr an der 
Gelegenheit zu idrer Bethätigung liegen dürſte. Noch 
manchen deutſchen Ländern hin iſt vielleicht don hier 
aus bisher zu wenig für Stiftung von Vereinen für 
das Herrmanns⸗Denkmal geſchehen, die daher noch nicht 
überall in Deutſchland ſich gebildet haben follen, z. B. 
in Oeſterreich, Würtemberg, Baden, Schle⸗ 
ſien. Daß das kleine Fürſtentdum Lippe, in deſſen 
Gauen das Denkmal errichtet wird, ſich auch bei Wei⸗ 
tem am meiſten, nämlich mit 5600 Rtlr. bethätigte, iſt 
natürtich. — Im Ganzen betrugen die bisherigen Bei⸗ 
träge erſt 25,271 Rtlr., angeſchlagen aber find die ger 
ſammten Koſten des Denkmals auf 48 600 Rtlr. oder 
85,050 Fl., eine gewiß nicht zu hohe Summe für ein 
ſolches Denkmal und für einen Bau, der von dem Bei⸗ 
trag fo Vieler aufgerichtet werden ſoll. — Der gegen⸗ 
wärtige Aufſatz bezweckt, theils darum dringend zu bit⸗ 
ten, daß überall da, wo noch keine Vereine für das 
Herrmanns⸗Dnekmal beſtehen, ſolche nunmehr gebildet 
werden, theils die bereits beſtehenden zu erneuertem Ei⸗ 
fer zur Förderung der gemeinfamen Sache mit freund: 
lich deutſchen Worten hier aufzufordern. Ohne weitere 
thätige Theilnahme würde gar bald die Arbeit in ihrem 
Fortgange ſtocken und gehemmt werden — in der Tbat 
eine Schmach, die weder die Sache ſelbſt, noch der Künſt⸗ 
ler, der ſich ihr fo ganz mit deutſchem Herzen hingiebt, 
verdienen würde. — Einſender kann ſich die Freude 
nicht verſagen, die fo eben erhaltene frohe Kunde noch 
hinzuzuftigen, daß von Sr. Majeſt. dem Könige von 
Preußen, Allerhöchſtwelcher auch bereits als Kronprinz 
für die Sache lebhaft ſich intereſſirte, heute die Beitrags⸗ 
ſumme von 100 Friedrichsd'or hier einging. An ſeine 
Majeftät hatte der Künftier, in einem allerunterthänig⸗ 
ſten Schreiben vom 11. v. Mts. unmittelbar ſich ge⸗ 


wandt, ſowohl darſtellend die Motive zu der dem Herr⸗ fi 


manns⸗Denkmale gegebene Form und Geſtalt, als auch 
ausſprechend den Zweck dieſes Denkmals — „Verſinn⸗ 
bildlichung der, dem geſammten deutſchen 
Vaterlande verſtändlichen und theuren Idee 
deutſchen Bewußtſeins, deutſcher Kraft, 
deutſcher Einigkeit, wie in Haupt und Glie⸗ 


dern, fo in den verſchiedenen deutſchen Stäm⸗ 
men.“ — Jenes wahrhaft Königl. Geſchenk kann nut 
mit allgemeinem Dankgefühle gegen den hohen Geber, 
als ein glückliches Zeichen, aufgenommen werden. Dafs 
ſelbe leiſtet Gewähr und Bürgſchaft, gleichwie für er⸗ 
wünſchten Fortgang: fo wie für eine ſichere und unſerm 
geliebten Vaterlande würdige Vollendung des ihm zu 
fo überaus berrlichem Zwecke geweiheten großen, einzigen 
und zeitgemäßen Denkmals. 


Großbritannien. 

London, 9. Februar. In der geſtrigen Sitzung 
des Oberbauſes überreichte Lord Melbourne eine 
Königliche Botſchaft, worin dem Hauſe empfohlen wird, 
ſeine Zuſtimmung zu einer dem Lord Keane, der die 
Expedition nach Afghaniſtan befehligte, zu verleihen⸗ 
den hohen Auszeichnung zu geben. (Daſſelbe geſchah 
zugleich im Unterhaufe.) Worin dieſe Auszeichnung beſtehen 
ſoll, war nicht geſagt, doch wird es vermuthlich bei der auf 
den folgenden Abend angeſetzten Diskuſſion der Botſchaft 
zur Sprache kommen. Nun erhob ſich der Graf von 
Mountcaſhel, um die Miniſter um Aufſchluß über 
das Verfahren der Behörden von New⸗Mork gegen den 
Britiſchen Miliz: Offizier, Herrn Mac Leod, zu erſu⸗ 
chen.“) Er äußerte ſich im Weſentlichen folgenderma⸗ 
ßen: „Ich ſehe, daß eine Korreſpondenz zwiſchen Herrn 
Fox, dem Britiſchen Geſandten in den Vereinigten 
Staaten, und Herrn Forſyth, dem Amerikaniſchen 
Staats- Sekretär, über die Verhaftung und Gefangen⸗ 
ſetzung des Herrn Mac Leod wegen einer Anklage auf 
Mordbrennerei ſtattgefunden hat. Eine offizielle Mit⸗ 
theilung aber iſt uns noch nicht darüber gemacht wor⸗ 
den. Aus den öffentlichen Blättern ergiebt ſich, daß 
Mitglieder des Kongreſſes in leidenſchaftlichem Ton 
über die Sache geſprochen haben, in einem Ton, der 
nicht nur für die Engliſche Regierung ehrenrührig, ſon⸗ 
dern auch gegen das angeſchuldigte Individuum überaus 
hart und heftig war. Ich halte es daher für meine 
Pflicht, die Angelegenheit vor das Haus zu bringen, um 
die Minifter zu einigen Aufſchlüſſen zu veranlaſſen. In⸗ 
deß fürchte ich fehe, daß das, was heute hier Laut wird, 
nicht zeitig genug nach Amerika gelangen dürfte, um 
jenen Ungluͤcklichen, der aufs fälſchlichſte und unge 
rechteſte angeklagt zu ſein ſcheint, zu retten. Durch 
den Capitain Drew weiß ich, daß Herr Mac Leod dei 
dem Verbrennen des Dampfboots „Caroline“ gar nicht 
zugegen wat, ſondern ſich damals am Lande befand, wo 
er, den Befehlen ſeiner Oberen gemäß, ſeine Pflicht that. 
Alſo haben Diejenigen, weiche die Beſchuldigung gegen 
ihn erhoben, ihn faͤlſchlich und ungerecht angeklagt. 
habe die Sache zur Sprache gebracht, in der Hoffaung, 
dadurch einem Britiſchen Unterthan das Leben zu erhal⸗ 
ten. Die Sache iſt, vom öffentlichen Geſichtspunkte 
betrachtet, viel wichtiger, als vielleicht Manche glauben 
mögen. Unſere National⸗Ehre iſt dabei in der 
That ſehr betheiligt, und ich hoffe, daß die Regierung 
ſchnelle und energiſche Schritte thun wird, um das Ans 
ſehen dieſes großen Landes geltend zu machen, zu bes 
haupten und aufrecht zu halten. Ich boffe, daß man 
nicht geduldig der Schmach und Undill ſich unterwerfen, 
nicht den National⸗Charakter in Verachtung ſinken lafs 
fen wird. Betrachte ich die feindſeligen Geſinnungen, 
die ſich in den Vereinigten Staaten kundgegeben haben, 
ſo iſt es mir klar, daß man uns unter die Füße treten 
und bei jeder künftigen Gelegenheit deſchimpfen wird, 
wenn wir nicht eine würdevolle Stellung annehmen. 
Genug, es würde ſonſt keine Sicherheit mehr für Bri⸗ 
tiſche Unterthanen im Auslande fein. Das deſagte Fahr⸗ 
zeug, die „Caroline“, war zur Zeit der letzten Unruhen 
in Kanada thätig damit deſchäftigt, denen Beiſtand zu 
leiſten, die ſich gegen die Britiſche Autorität bewaffnet 
hatten. Ein Trupp Marodeurs aus den Vereinigten 
Staaten hatte ſich damals einer Inſel bemächtigt, die 
Großbritannien gehört, und jenes Fahrzeug brachte 
Mannſchaften, Lebensmittel und Munition dorthin. Urs 
ſprünglich war es ein Schmuggelboot, welches zwiſchen 
den Ufern der Vereinigten Staaten und Kanada's bin 
und her fuhr. Dann diente es zu den oben beſagten 
geſetzwidrigen Handlungen. Hatte es etwa Kaperbriefe 
oder ſonſt eine Erlaubniß hierzu? Nein. Es wurde 
als ein Piraten-Fahrzeug angeſehen und als ſolches be⸗ 
handelt. Wenn ein Engliſches Schiff auf hoher See 
ohne Kaperbriefe oder irgend eine erforderliche Erlaudniß 
dei feindlichem Umherkreuzen betroffen und von einem 
Ruſſiſchen oder Franzöſiſchen Kriegsſchiffe weggenommen 
würde, glaubt man wohl, daß wir uns dann bei der 
Ruſſiſchen oder Franzöſiſchen Regierung über ungezie⸗ 
mendes Verfahren beklagen würden, glaubt man, daß 
wir Klage dagegen führen würden, wenn die Schiffe 
jener Mächte die Mannſchaft eines ſolchen Fahrzeuges 
am Maſtbaum aufgehängt hätten? Nein, wir würden 
fagen, fie bätten ganz geſetzlich verfahren. Die Ameri⸗ 
kaner aber ſcheinen ein Geſetz für ſich und ein anderes 
ür andere Nationen zu haben, ſonſt könnten ſie es ſich 
nicht einkommen laſſen, Jemanden für die Zerſtörung 
eines Piraten⸗ Fahrzeuges beſtrafen zu wollen. Ich 
wünſche nur, daß die Amerikaner nach den Grundſätzen 


) Vergl. die geſtrige Bresl. Ztg. den Artikel „New 
1 ork“, wo dieſer Gegenſtand ausführlich de 
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handeln möchten, welche wir bei ähnlichen Gelegenheiten 
defolgten. Als im Jahre 1818 die Amerikaner die 
Floridas den Spaniern abkauften und ſich in einen 
Krieg mit den Seminolen Indianern verwickelt ſahen, 
ließ da nicht General Jackſon, als in einem der einge⸗ 
nommenen Forts zwei Engliſche Untertanen gefunden 
wurden, diefelben hinrichten? Ja, er chat es, und bie 
Engliſche Regierung ſchritt nicht dagegen ein, weil jene 
Engländer ohne alle Autoriſation als Feinde gegen die 
Amerikaner gehandelt hatten. Ich erlaube mir daher, 
die Minifter zu fragen, was fie in dem vorliegenden 
Falle zu thun beabsichtigen. — Lord Melbourne 
erwiderte, er wolle auf die Thatſachen und Argumente, 
mit denen der edle Lord ſeine Frage beantwortet, nicht 
eingehn, ſondern nur ſagen, daß die Regierung aller⸗ 
dings von der Verhaftung und Gefangenſetzung eines 
Individuums Namens Mac Leod, durch die Behörden 
des Staates New⸗Mork, fo wie von der Abficht derſel⸗ 
ben, dieſem Individuum wegen angeblicher Theilnahme 
an der Zerſtörung des Dampfbootes „Caroline“ den 
Prozeß als Morddrenner zu machen, Nachricht erhalten 
babe, daß hierauf Herr For, der Engliſche Geſandte 
zu Waſhington, die Freilaſſung deſſelden von der Cen⸗ 
tral⸗Regierung verlangt habe, und daß ihm geantwortet 
worden ſei, mit dieſer Sache hätten ganz allein die 
Behörden des Staates New⸗Hork zu thun, und die 
Föderativ⸗Regierung ſei weder befugt, noch geneigt, ſich 
dineinzumiſchen. So ſtänden die Sachen fetzt. Was 
nun die Miniſter zu thun beabsichtigen, dies zu fa: 
gen, könne das Haus doch ſicherlich nicht von ihm er: 
warten. (Hört!) Indeß könne der edle Lord überzeugt 
ſein, daß ſie diejenigen Maßregeln ergreifen würden, 
welche, ihrer Meinung nach, am beſten geeignet wäten, 
die Sicherheit der Britiſchen Unterthanen zu ſchützen und 
die Ehre der Britiſchen Nation zu behaupten. (Hört, 
bört!) — In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
wurde ebenfalls dieſe Angelegenheit in Betreff der Vereinig⸗ 
ten Staaten abgehandelt, wobei Lord Palmerſton erklärte, 
es würde nicht zweckmäßig fein, dem Haufe die über 
die Zerſtörung des Dampfbootes „Caroline“ gepflogene 
Korreſpondenz vorzulegen, da dieſe Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen den beiden Regierungen noch nicht geſchloſſen ſei. 
Doch glaube er, erk ären zu müſſen, daß er Herrn Mac 
Leod nicht für detheiligt an der Wegnahme und Ver: 
nichtung der „Caroline“ halte. Die Engliſche Regie⸗ 
rung werde ſogleich Inſtruktionen an ihren Geſandten, 
—. For, abſenden und ihm vorſchreiben, weiches Ver: 
n ihr in dieſer Sache angemeſſen ſcheine, aber er 
glaube nicht, daß es weiſe ſein würde, dem Parlament 
. Fr n zu fagen, von welchem Inhalte dieſe Inſtruk⸗ 
185 eien. Herr Hume fagte, er habe gute Gründe, 
zu glauben, daß dem Amerikaniſchen Kongreß nicht be⸗ 
kannt geweſen ſei, in welchem Licht das Unternehmen 
gen die „Caroline“ von der Engliſchen Regierung bes 
trachtet worden, und er hoffe daher, das Haus werde 
die Diskuſſion für jetzt ſuspendiren. Sir Robert 
peel wünſchte zu wiſſen, ob die Regierung den Offi⸗ 
zieren, welche in dem Dienſt, in dem Herr Mac Leod 
beſchäftigt geweſen, Wunden erhalten, eine Penſion be⸗ 
willigt habe, was von Lord J. Ruſſell verneint wurde. 
Pr} eine Frage in Betreff der Verhältniſſe zu Perfien 
erklärte Lord Palmerſton, daß dieſelben leider noch 
nicht geregelt und die Beſchwerden, welche England we: 
gen Beleidigung Britiſcher Agenten und wegen Beſitz⸗ 
nahme einer zum Indiſchen Gebiet gehörigen Stadt 
durch Perſien bei der Regierung dieſes Landes habe an⸗ 
bringen müſſen, noch nicht zur Genüge berückſichtigt 
ſeien, weshalb auch die Britiſche Geſandtſchaft noch nicht 
von Erzerum nach Teheran habe zurückkehren können. 
Der König der Belgier iſt geſtern früh vom Kon: 
tinent in Schloß Claremont angekommen, und es ſcheint, 
daß die Taufe der Kronprinzeſſin morgen, am Jahres⸗ 
tage der Vermählung ihrer Majeſtät ſtattfinden wird, 
da alle Vorbereitungen dazu getroffen find. Wenigſtens 
gen die öffentlichen Blätter heute nichts von einem 
Hub dieſer Ceremonie. Zur Feier derſelben ſoll 
Adends ein Bankett im Buckingham ⸗Palaſt ſtattfinden 
und in der Stadthalle ein großer öffentlicher Ball ge⸗ 
geben werden. Zu erſterem find die Mitglieder der Kö: 
niglichen Familie, die fremden Geſandten, die Kabinets⸗ 
Miniſter und die Elite des Adels eingeladen. Die Tauf⸗ 
Ceremonie fol mit großer Pracht degangen werden, und 
es find dazu verſchiedene koſtbare Kleinodien von Mind: 
for geholt worden; fo wird unter Anderem der berühmte 
Tigerkopf mit maſſio goldener Zunge und kryſtalle⸗ 
nen Zähnen, den der Graf Cornwallis dem Tippu Sa⸗ 
hid adnahm, welchem er als Fußſchemel gedient hatte, 
und ein kleiner goldener, mit Edelſteinen ausgelegter 
Pfau, ebenfalls eine Indiſche Beute, in dem ! 
mer aufgeftent fein. Die Königin der Belgier hat eine 
miahl prächtiger Roben aus den feinſten Brüſſeler 
der een für die Taufe der Kronprinzeſſin überſandt. Od 
Dane von Suſſex der feierlichen Handlung wird 
sea u können, iſt noch zweifelhaft, da er ſich um 
. a 
Befinden des Herzogs von Welling⸗ 
som geft es auch heute gut, und der greiſe Held iſt un⸗ 
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derſelben genannt hat. 
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— 269 — 
London hat eine Anzahl ſachverſtändiger Manner nach 
Oſtindien geſchickt, um die dortige Kultur der Baum⸗ 
wollenſtaude zu verbeſſern; fie bereiſen jetzt die Baum⸗ 
wollen⸗Bezirke. Man glaubt jedoch, daß dieſe und ähn⸗ 
liche Maßregeln wenig fruchten werden, ſo lange es nicht 
in allen drei Präſidentſchaften den Europäern geſtattet 
iſt, Grundbeſitz zu erwerben. Welchen mächtigen Auf⸗ 
ſchwung dies allen Zweigen der Agrikultur giebt, ſieht 
man an Ceylon, wo noch vor fünf Jahren kein einzi⸗ 
ger Europäiſcher Anſiedler war, jetzt ader dergleichen in 


Schaaren herbeiſtrömen. 


Die Weſtindiſche Inſel St. Chriſtoph, die bisher 
zu den rubigften gehört hatte, ſoll plötzlich in einen ſehr 
aufgeregten Zuſtand gerathen ſein. Die ſchwarzen Feld⸗ 
arbeiter ſollen nämlich über die Einführung des Grund⸗ 
zins⸗Syſtems allgemeine Unzufriedenheit bezeigen und 
die Inſel in ganzen Schwärmen verlaſſen. 

Der Courier meint, daß nach den neueſten Nach⸗ 
richten aus China wohl auf eine baldige Wieder⸗ 
Eröffnung des Krieges gegen die Chineſen zu ſchlie⸗ 
ßen ſein dürfte. . 


Frankreich. 

Paris, 9. Febr. Bemerkenswerth iſt jetzt das Her⸗ 
vortreten des Herzogs von Orleans, der in den letz⸗ 
ten ſieben Jahren, mit Ausnahme der Armee-Angele⸗ 
genheiten, wenig Antheil an den eigentlichen politiſchen 
Angelegenheiten genommen, bei dem Beſeſtigungsplan 
aber unendlich viel thätiger iſt als der König, fein Was 
ter. Iſt es Berechnung, daß dieſer grade ſeinen Sohn 
und Nachfolger dabei ſo in den Vordergrund treten 
läßt? So viel iſt gewiß, daß der Herzog von Orleans 
ſich uberall eifrig bemüht, das Durchgehen dieſes Geſetz⸗ 
entwurfes durchaus als eine Frage geltend zu machen, 
on der die Exiſtenz und Dauer der Dynaſtie vor Allem 
hänge. Ich kann nicht umhin, den Eifer, den der 
Kronprinz für die Befeſtigung von Paris zeigt, mit ſei⸗ 
ner Thaͤtigkeit in Verbindung zu ſetzen, die in den Jah⸗ 
ren 1830 und 1831 ſtattfand, als die Möglichkeit noch 
vorlag, Frankreich der Julirevolution wegen in einen 
Krieg mit den großen Mächten verwickelt zu ſehen. Die 
ſogenannten Propaganden, die damals für den Fall ei⸗ 
nes Krieges den Mächten in ihren eigenen Ländern Di⸗ 
verfionen im voraus zu bereiten ſtrebten, ſtanden vor⸗ 
zugsweiſe unter feiner Leitung, fo jung er auch damals 
noch war; im Allgemeinen ſcheint er — ſeine faſt aus⸗ 
ſchließlichen Militairſtudien deuten ſchon darauf hin — 
ſich beſonders berufen zu glauben, der neuen Dynaſtie 
gleich deim Antritte ſeiner Regierung Das zu geben, 
was man vielfältig ſchon die Kriegs- und Ruhmestaufe 
Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, 
daß er grade die Befeſtigung von Paris weniger des⸗ 
halb der Dynaſtie für vortheilhaft hält, weil ſie vor 
neuen erfolgreichen Revolutionen ſie ſchützen dürfte, wie 
man es wohl den Mächten von bier aus ausſchließlich 
darſtelen mag, ſondern in Vorausſicht eines bevorſte⸗ 
benden Offenſiokrieges, dei dem man den Rücken durch 
Befeſtigung der Hauptſtadt ſowohl gegen Feind wie Volk 
gedeckt zu haben wünſcht. Durch dieſe Annabme bez 
greift ſich zugleich die ſo ganz verſchiedene Stellung, 
welche die Herren Thiers und Guizot zu dieſer Frage 
einnehmen. Der Erſtere muß ſich nur zu ſehr täglich 
ſagen, daß er eigentlich blos für ſeine Zukunft unter 
der folgenden Regierung zu arbeiten bat, und ſucht das 
her auf fo eclatante Weiſe wie möglich die Wünſche 
und Pläne des Herzogs von Orleans zu den ſeinigen 
zu machen und ihnen grade in dem angegebenen Sinne 
vorzuarbeiten, während Hr. Guizot, der Repräſentant 
des Friedens mit allen Mächten und des Ludwig Phis 
lipp'ſchen Syſtems, die Befeſtigung einzig im Sinne 
der Unterdrückung von Aufſtänden aufgefaßt wiſſen will, 
da ſeine Stellung zum Hef ihn ein Mal zwingt, die⸗ 
ſelbe zu vertheidigen, ſollte ſie auch deshalb eben als ge⸗ 
häſſig leichter verworfen werden können. (8. 3.) 

Osmaniſches Reich. 

Alexandrien, 23. Jan. Mit Ausnahme der 
Fregatte „Nußretie,“ welche die Flagge des Viceadmirals 
Yawer Paſcha (Walker) führt, und des Briggs „Za⸗ 
fer,“ der das Spital an Bord hat, haben fämmtliche 
Schiffe der türkiſchen Flotte den Hafen von Alexan⸗ 
drien, ohne auf weitere Hinderniſſe zu ſtoßen, verloſ⸗ 
ſen, und ſind ſogleich in die hohe See geſtochen. — 
Zugleich mit der türkiſchen Flotte iſt die egyptiſche Cor⸗ 
vette „Damanhur“ unter Segel gegangen, welche die 
auf die türkiſchen Fahrzeuge kommandirten egyptiſchen 
Schiffsoffiziere nach Alexandrien zurückbringen wird. 
— Der Viceadmiral Pawer Paſcha follte der Flotte 
unverzüglich folgen, und zu gleicher Zeit der Muſteſchar 
utzlum Bei die Rückfahrt nach Konft antinopel 
am Bord des türkiſchen Dampfboots „Tahiri Bahri“ 
antreten. — Der zur Beſitznahme der heiligen Städte 
beſtimmte Commiſſaͤr der hoden Pforte war bereits am 
15. Januar mit den nöthigen Geleitsſchreiben dahin ab: 
gegangen. — In Alexandrien wurde der Retif (das 
Aufgebot) fortwährend zu den drückendſten Militäreperci- 
tien verhalten, welche täglich vom frühen Morgen bis 
Mittag dauern. — uebrigens ſprechen direkte Berichte 
aus Alexandrien vom 23. Januar gleichfolls von 
Ibrahim Paſcha's Ankunft in Ramle, dei Gaza, 
aber nur als von einem G⸗güchte, worüber man noch 


ſeres Vaterlandes nothwendig iſt. 
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keine Gewißheit erhalten hatte, und deſſen Richtigkeit 
allerdings einigem Zweifel unterliegen dürfte, da Id ra⸗ 
him Paſcha bekanntlich, nachdem fein Vorhaben, den 
Rückzug durch Paläſtina, über Oſchenin und Ramle, 
nach der Küſte zu bewerkſtellgen, durch Emir Be⸗ 
ſchirs Erſcheinung in jener Gegend mit einer bedeuten⸗ 
den Streitmacht vereitelt worden war, am 5. Januar 
den Weg durch die Wüſte auf der Karavanenſtraße, 
die keineswegs nach Gaza führt, eingeſchlagen hatte. — 
Die nächſten Berichte aus Alexandrien werden uns 
wahrſcheinlich nähere Aufklärung hierüber bringen. 
g (Oeſterr. Beob.) 
Afrika. 

Algier, 20. Jan. Man lien im Moniteur al 
gerien: „General⸗Statthalterſchaft. Einwoh⸗ 
ner von Algerien! Die Regierung ruft mich von Euch 
ab; allein bevor ich mich entferne, muß ich Euch dan⸗ 
ken für die Anhänglichkeit, die Ihr mir bewieſen, für 
die Beilhülfe, die Ihr mir verſprochen und geleiſtet habt. 
Während meiner langen Verwaltung hat die Kolonie 
ſchwierige Zeiten durchgemacht: fie hat glücklicherweſſe 
die Hinderniſſe überwunden, die ihrer Entwickelung ſich 
widerſetzten, und inskünftige iſt ſie auf feſten Grundla⸗ 
gen begründet. Algerien vermag nun für feine Erhal⸗ 
tung zu kämpfen; denn Frankreich will ein Reich nicht 
aufgeben, das ihm in fo mannigfacher Hinſicht werth iſt. 
Von Euch getrennt, liegen mir Eure Intereſſen nicht 
minder am Herzen: ich werde Frankreich Eure edeln An⸗ 
ſtrengungen verkünden, um ihm den Beſitz dieſes Landes 
zu ſichern, das um den Preis fo vieles Blutes errun⸗ 
gen worden, und deſſen Wohlſtand für die Größe un⸗ 
Ich habe das Ver⸗ 
trauen, daß die großen Anſtalten, die wir miteinander 
gegründet, ſich ſchnell entwickeln werden, und daß Frank⸗ 
reich auf die Arbeiten ſeiner Koloniſten wie auf den 
Ruhm ſeiner Soldaten gleich stolz ſein darf. Algier, 
den 17. Januar 1841. Der Marſchall von Frank⸗ 
reich, General⸗Statthalter von Algerien, Graf Valse.“ 
— „Tagsbefehl. Im Generalquartier von Algier, den 
17. Januar. Soldaten! der König ruft mich nach 
Frankreich zurück: nach dritthalbjährigen Arbeiten und 
Gefechten werden wir uns trennen; allein ehe ich ab⸗ 
reiſe, wollte ich Euch für das Zutrauen danken, das Ihr 
mir geſchenkt, für die Stütze, die Ihr mir fortwährend 
gewährt habt. Seit jenem denkwürdigen Tage, wo Ihr 
Eure Fahnen auf der Breſche von Conſtantine aufpflanz⸗ 
tet, haben wir faſt ganz Algerien miteinander durchzo⸗ 
gen, und überall blieben Eure Waffen ſſegreich: Die 
Annalen von Afrika werden das Andenken des 9 
gangs der Bidans, der Vertheidigung von Mazagrat, 
der Einnahme von Cherſchell, von Medeah, von Milia⸗ 
nah, von der Einnahme des Engpaſſes von Mouzaia, 
der Gefechte vom 31. Dezember 1839, vom 15. Juni 
1840 und ſo viele glänzende Treffen, welche das Ueber⸗ 
gewicht Frankreichs in Algerien geſichert und den Krieg 
von unſern Niederlaſſungen entfernt haben, auf immer 
bewahren. Euch ward ein dauerhafter Ruhm zu Theil. 
Dis, ſchönen Anſtalten, die ihr gegründet, die prächtigen 
Straßen, die ihr nach dem Beiſpiel der Römer angelegt, 
werden nicht vergehen. So lange Frankteich in Afrika 
herrſcht, werden Philippeville, Conſtantine, Cherſchell, Bli⸗ 
dah und Koleah eure Hingedung und eure Beharrlichkeit 
deweiſen; Soldaten der Afrika⸗Armee, ihr hadt Euch um 
Frankreich und um die Kolonie wohlverdient gemacht. 
Ich habe gebofft, Euch ſelbſt die Belohnungen einzuhän⸗ 
digen, die Ihr für diejenigen unter Euch erbeten, die 
ſich in den letzten Unternehmungen am meiſten hervor⸗ 
gethan; einem Andern nach mir wird dieſes Glück zu⸗ 
fallen, denn ich habe das Vertrauen, daß die Regierung 
die Dienſte nicht vergeſſen wird, die Ihr derſelben gelei⸗ 
ſtet. Lebt wohl, Soldaten; wir werden uns vielleicht 
dereinſt auf einem anderen Schlachtfeld finden; ich habe 
die Ueberzeugung, daß Ihr dort den Ruhm dieſes Frank⸗ 
reichs, dem ich ſeit 50 Jahren mit herzlicher Ergeben⸗ 
heit diene, auf eine glänzende Weiſe behaupten werdet. 
Der Marſchall von Frankreich, Generalſtatthalter von 
Algerien, Graf Valse. Für Ausfertigung: Der Ge⸗ 
neral⸗ Lieutenant, Chef des Generalſtabes, Vicomte 
Schramm.“ 


Toliaales und Provinzielles. 
Bücher ſ ch a u. 

Die Verſuche der Gründung einer Univerſität in 
Schleſien. Mitgetheilt von Heinrich Wuttke. 
Breslau, in Kommiſſion dei Wilhelm Gott: 
lieb Korn. 1841. 36 S. 80. 

Es iſt eine von Vielen vorgefaßte Meinung, ats habe 
Breslau erſt 1811 durch die Verlegung der Viadrina 
von Frankfurt eine Univerfität erhalten, und als ſei die 
Leopoldina nur ein Kollegium der Jeſuiten geweſen; daß 
dem nicht ſo ſei, geht ausdrücklich aus den Worten der 
Stiftungs⸗Urkunde hervor, die Kaiſer Leopold ausſtellte, 
welche in den Hauptpunkten in der kleinen gründlich 
gearbeiteten Schrift S. 30 u. 31 mitgetheilt iſt, worin 
geſagt wird, es ſollte ſich die Univerſttät der Privilegien 
und Immunitäten erfreuen, weiche Bologna, Paris, 
Wien, Ingolſtadt, Prag und andere Hochſchulen genöſ⸗ 
fen. Freilich war die Leopoldina bei ihren beſchränkten 
Mitteln keine universitas studlorum, ſie hatte nur 


eine theologifche und philoſophiſche Fakultät; fie konnte 
bei nicht ausreichendem Fond, angefeindet von der Stadt, 
da auch die Proteſtanten nie ein rechtes Vertrauen zu 


ihr faßten, nicht recht in Flor kommen. Die Univerſi⸗ 


tät wurde, wie aus Jung's Nachrichten von dem Per⸗ 
ſonale der Leopolds ⸗ Univerfität hervorgeht, im erſten 
Jahrhundert ihres Beſtehens beſucht von 15,194 Schle⸗ 
ſiern, 1040 Ausländern und 150, deren Vaterland nicht 
angegeben if. Unter den Ausländern waren 11 Bran⸗ 
denburger, 11 Oft: und Weſſpreußen, 3 Pommern, 406 
Böhmen, 76 Mährer, 54 Oeſterreicher, Tyroler, Kärnth⸗ 
ner u. ſ. w., 7 Schwaben, 6 Baiern, 8 Pfälzer, 4 
Franken, 15 Heſſen und Thüringer, 10 Sachſen, 30 
Lauſitzer, 3 Magdeburger, 1 aus Wismar, 2 Hamdur⸗ 
ger, 3 Mainzer, 3 aus Trier, 3 aus Köln, 17 aus den 
Weſtphäliſchen Provinzen, 6 aus Belgien, 1 aus Ho! 
land, 1 Lothringer, 1 aus Landau, 1 aus Paris, 5 
Schweizer, 19 Italiener, 1 aus Kroatien, 17 aus Un⸗ 
garn, 6 aus Siebenbürgen, 1 aus der Wallachei, 251 
aus dem ehemaligen Polen und Litthauen und ſeit Po⸗ 
lens Theilung 47 aus Südpreußen, 3 aus Galizien, 1 
Liefländer und 7 Ruſſen. Dieſe Ausländer beſuchten 
die Univerfität bis zum fiebenjährigen Kriege; ſeitdem 
fanden ſich nur noch zuweilen Böhmen, Lauſitzer, noch 
ſeltener Mährer und einige aus öſterreichiſch Schleſſen 
ein. Die Frequenz der Univerſität wechſelte ſehr, war 
aber am Schwächſten zu den Zeiten des ſiebenjährigen 
Krieges, als, was auch beim Eliſabetanum und Magda⸗ 
lenäum der Fall war, das Gebäude zum Lazareth und 


die daran ſtoßende Kirche zur Getreidekammer umge⸗ 


ſchaffen wurde. Aus der Liſte der Immatrikulirten geht 
hervor, daß der Adel auch ſchon damals ſehr den Trieb 
nach geiſtiger Ausbildung gefühlt oder vielleicht ſehr der 
Mode gehuldigt habe, einige Zeit auf der Univerſität zu⸗ 


zubringen; denn bis zum Jahre 1803 fludirten daſelbſt 


4 polnifhe Prinzen, 123 Grafen, 146 Freiherren und 
986 vom übrigen Adel. — Immer bleidt die Grün 
dung der Leopoldina ein äußerſt wichtiger Akt für Schle⸗ 
ſien; der durch die Jeſuiten wieder auflebende Katholicis⸗ 
mus feierte zu Anfange des 18. I ihrhunderts einen glän⸗ 
zenden Triumph über die Beſtrebungen der Hauptſtadt 
und die Bemühungen proteſtantiſcher Fürſten. An das 
Gelingen dieſes Unternehmens knüpften ſich große Pläne 
denn für die Katholiſirung Schleſiens war es von gro⸗ 
ßem Belange, wenn das Land nach Möglichkeit verein⸗ 
zelt, das Reiſen ins Ausland, das Studiren auf prote⸗ 
ſtantiſchen Univerſitäten verhütet werden konnte. — Es 
zerfällt dieſe kleine Schrift in zwei Theile, deren erſte⸗ 
rer (S. 3 — 15) von den früheren Verſuchen, in Schle⸗ 

einen höheren Mufenfig zu begründen, deren zwei⸗ 


Si 
ter (S. 16 — 36) von den Bemühungen der Jeſui⸗ 


— 


der Oder durch den Eifer des reformirten Georg Schön: 


ten und deren Realiſirung handelt. Im erſten Theile 
wird des Unternehmens der Breslauer gedacht, gezeigt, 
wie ſie bereits 1805 vom König Wladislaus von Un⸗ 


garn ſich den Stiftungsbrief ausgewirkt hatten, wie aber 


durch die Gegendeſtrebungen der Krakauer Hochſchule 
und die Weigerung des Papſtes Julius II. die Abſicht 
vereitelt ward, hierauf von den Bemühungen des Her⸗ 
zogs Friedrichs II. von Liegnitz, in ſeiner Hauptſtadt 
Liegnitz eine Univerſität zu gründen, geſprochen und des 
Schönaichianums gedacht, das 1613 zu Beuthen an 


aich zu Stande kam, aber ſchon 1627 ſich wieder auf⸗ 
löſte. Der zweite Theil meiſt nach Urkanden, die ſich 
auf der hieſigen Bernhardiner Bibliothek befinden, bear: 
beitet, enthält die Geſchichte der Streitigkeiten des Bres⸗ 
lauer Rathes, der jetzt gegen die Stiftung einer Uni⸗ 
verſität war, weil ſie von den Jeſuiten betrieben wurde, 
und der letzteren, namentlich Dr. Pater Wolff's und 
Dr. Pater Mibes' und den glücklichen Erfolg ber letz⸗ 
ten, denen Leopold I. den 21. Oktober 1702 den Stif- 
t.ngebrief bewilligt. — Somit empfehlen wir als einen 
pöchſt ſchätzenswerthen Beitrag zur Culturgeſchichte Schle⸗ 
ſiens genannte Schrift Jedem zur Lektüre, der für Va⸗ 
terlandsgeſchichte Intereſſe nimmt; nur durch ſolche Ar⸗ 
beiten wird es mit der Zeit gelingen, zu einer richtigen 
und vollſtändigen Ueberſicht provinzialer Zuſtände zu ge⸗ 
langen. Dr. Julius Schmidt. 
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A, 8, C. Poſſe in 2 Akten nach dem Engli: 
ſchen des George Colmann, frei bearbeitet von 
G. Kettel. — Bei einem Intriguenftäde, wie die: 
ſem, muß man den Punkt der Wahrſcheinlichkeit oder 
Nichtwahrſcheinlichkeit nicht zu ſtreng im Auge haben, 
wenn man fi nicht ſeibſt allen Genuß verleiden wil. 
Freilich werden auch hier wieder Contrakte ins Blaue 
hineingeſchloſſen, daß es eine Luft iſt, und aus gewitzte 
Menſchenkinder von 50 — 60 Jahren laſſen ſich, um 
der Komödie den Spaß nicht zu verderben, recht ab⸗ 
ſichtlich von einander an der Naſe herumführen. 
Dieſe Poſſe gehört mit ihren Verwickelungen und In: 
triguen, zu welchen ein hier gerade nicht zu pfiffiger 
Diener nicht fehlen darf, ſchon ins alte und abge⸗ 
ſtandene Genre, ſieht ſich aber, wie auch die meiften Kotze⸗ 
bue ſchen Stucke, bei raſch in einander greifendem 
Spiele recht gut an. Freilich koͤnnen wir nun kei⸗ 
nesweges ein gutes Memoriren loben, vielmehr machte 
ſich der Mangel deſſelben ziemlich fühlbar, und das 


— 


S = 
Verſprechen ſchien an der Tagesordnung zu ſein; 
trotz dem aber half eine gute Routine durch und 
man konnte ſagen: es paſſirt ja. Herr v. Perglaß 
beſitzt anerkannt eine ſeltene Virtuoſitaͤt, ſolche gut⸗ 
muͤthig bornirte, mit der Welt ganzlich unbekannte 
Charaktere darzuſtellen, wozu ſich noch der Vorzug ge⸗ 
ſellt, daß er die Farbe nie zu ſtark aufträgt, fondern 
mit feinem Geſchick ſeine Rollen ſo behandelt, daß ſie 
nicht zu iſolirt und hervorragend das Spiel der eb: 
rigen zum Schaden des Stüdes in den Hintergrund 
draͤngen. Er gehoͤrt zu den jetzt ſo ſeltenen Schau⸗ 
ſpielern, welche nicht auf Applaus ſpielen, aber doch 
ſolchen erwerben. Herr Paul war als Fuchs vor⸗ 
trefflich, und die Scene der Verzweiflung über 
die Ankunft des annoncirten A B C und die Anwe⸗ 
ſenheit feines Muͤndels im Bur eau wirklich ausgezeich⸗ 
net. Die übrigen Rollen gaben weniger Gelegenheit, 
ſich bemerklich zu machen. — Die Auffuͤhrung von 
Theodor Koͤrner's „Nachtwächter“ wurde beſon⸗ 
ders durch Herrn Wohlbrück's guten Humor recht 
gefördert. Die Herren Andree (Carl Zeiſig) und 
v. Carlsberg (Fritz Wachtel) ſchienen zwar vortreff⸗ 
lich memorirt zu haben, ſagten aber dafür auch die 
Verſe wie im Galopp her. Wozu ein ſolches Eilen, 
vorzüglich in den Monologen? — Die Rheinlaͤn⸗ 
der von Friedrich Gende wuͤrden noch weit mehr 
anſprechen, wenn die gerade in jetziger Zeit unpaſ⸗ 
ſenden Seitenhiebe auf die Franzoſen weggeblieben 
wären, Die Zeit iſt zudem laͤngſt vorüber, in mels 
cher jeder, der nur acht Tage in Paris geweſen 
war, als tanzender Geck und Zierbengel zuruͤckkehrte. 
Am Schluſſe wurde nicht die Lenz'ſche, ſondern 
die Glaͤſe r'ſche Compoſition vorgetragen. N 


Mannichfaltiges. 


— Oeffentliche Blätter berichten don zwei [haus 
derhaften Mordtbaten. — Die eine ereignete ſich 
zu Irldach, zwei Stunden von Straubing. Des 
daſigen Wirtbs Tochter hatte längere Zeit ſchon mit ei⸗ 
nem Metzgerburſchen Bekanntſchaft, aber gegen den Wil⸗ 
len ihres Vaters, dem jener als Eidam nicht genehm 
war. Das Liebespaar hielt daher ſeine Zuſammenkünfte 
heimlich in der Bodenkammer eines Söldners, was auch 
geſtern Abends wieder geſchah. Der Wirth dekam 
hiervon Kunde, und begab ſich, mit einem Meſſer be⸗ 
waffnet, dahin, um ſeine Tochter abzuholen. Es ent⸗ 
ſpann ſich darüber ein Streit zwiſchen ihm und dem 
Metzger und Letzterer, nicht faul, zieht auch vom Leder 
und ſchlitzt dem Wirthe den Bauch auf, doß ſogleich die 
Gedärme herausquellen. Darauf wirft er ihn, der ſein 
Meſſer noch in der Hand hält, über die Stiege hinab. 
Der Thäter wird gepackt, eine Landgerichtscommiſſion 
begiebt ſich noch Nachts 12 Uhr an Ort und Stelle, 
findet den Wirth tödtlich verwundet und ertheilt Befehl, 
ſeinen Mörder in die Frohnveſte zu bringen. Dieſer 
behauptet, der Wirth fei im betrunkenen Zuſtande über 
die Stiege hinabgetaumelt und in ſein eigenes Meſſer 
gefallen. Die Ausſagen des Wirths aber und mehrerer 
Zeugen geben den oben erzählten Thatbeſtand an. — 
Aus Eckernförde ſchreibt man: Der Beſitzer von 
Ludwigsburg gad am letzten Sonntage ein Erntebier, 
wozu ſich viele Perſonen auch von andern Gütern ein⸗ 
gefunden hatten. Unter Anderm war auch von dem 
Meierhofe Oſterhof ein Dienſtmädchen, ein Böttcherknecht 
und ein Gärtner anweſend. Mit jenem Mädchen ſtand 
der Böttcher in Liebesverhältniß. Der Gärtner aber 
liebte fie auch, ohne Gegenliebe zu finden. Dieſer geht 
nun einige Zeit vor Beendigung der Luſtbarkeit nach 
Haufe, holt feine doppelläufige geladene Flinte, ſtellt dieſe 
hinter einen Heckpfahl und gebt zu dem Mädchen mit 
dem erdichteten Auftrage, daß ſie ſich gleich nach Hauſe 
begeben ſolle. Indem er nun vorangebt, folgt das 
Mädchen, begleitet von dem Böttcher. Als ſie an jenes 
Heck kommen, tritt der Gärtner mit der Flinte binter 
dem Rücken ihnen entgegen und redet den Böttcher mit 
den Worten an: „Mach' nur, daß du wegkommſt, oder 
ich ſchieße anch dich todt!“ Der Böttcher läßt ſich das 
nicht zweimal ſagen, nimmt ſofort Reißaus und läßt 
ſein Mädchen in Stich. Indem dieſes ihm nacheilt, 
fäut fie; nun tritt der Gärtner hinzu und ſchießt die 
Gefallene von hinten in den Rücken und Hals in den 
Kopf, indem beide Läufe zugleich abgehen, wovon er el⸗ 
nen vielleicht für fi beftimmt hatte. Hierauf ſchleppt 
er fie nach einem Graben, zieht fein Gärtnermeſſer und 
verfegt ſich einen Riß in den Hals und einige Stiche 
in die Bruſt, alle aber nicht tödtlich, nicht einmal tief 
verwundlich, denn es ſchmerzte wohl. So fand man 
ihn blutend über dem entſeelten Leichnam des Mädchens 
liegen. Er ward ins Wirthshaus gebracht, ohne daß 
man gleich für ſein Leben fürchtete, weil es auch noch 
jetzt nicht Gefahr haben ſoll.“ — Das find höchſt wis 
derliche Geſchichten; Mordgeſchichten, die von verſchro⸗ 
benen Seelenzuſtänden zeugen, ähnlich den Geſchichten, 
welche in den Annalen der franzöſiſchen Criminaliſtik 
und den vielen Romanen der neufranzöſiſchen Schule, 
wie in mehreren deutſchen Räubergeſchichten vorkommen, 
den Ausgeburten einer verwilderten Phantafie, oder den 
wohlberechneten Spekulationen ſchlechter Schriftſteller, 
Buchhändler und Leihbibliothekare. Es wäre intereſſant, 


* 


zu ermitteln, ob unſer geſundes Landvolk dergleichen 
Zeug jetzt vielleicht auch ſo begierig verſchlingt, wie vor 
einiger Zeit und auch jetzt wohl noch vielfach viele Halb⸗ 
gebildete oder Ungebildete. 


— In Rußland wurden im vergangenen Jahre 
1100 Mordthaten und 1300 Selbſtmorde begangen; 
mehr als 7000 Feuersbrünſte zerſtörten 35,000 Gebäude. 


— Man ſchreibt aus Paris: Der Revue musi- 
cale zufolge hatte ſich Dlle. Löwe nach einer mündli⸗ 
chen Verabredung mit dem Direktor der großen Oper, 
Léon Pillet, dazu verſtanden, gegen eine Summe, 
über welche fi beide Theile verſtändigt hatten, zwölf 
Gaſtvorſtellungen auf dieſem Theater zu geben, Nach⸗ 
dem indeß Die. Löwe einige Zeit in Paris anweſend 
war, glaubte Hr. Pillet, daß ſie es, ſchon Ehren hal⸗ 
ber, um keinen Preis wieder verlaſſen werde, ehe ſie 
nicht auf der erſten Bühne der franzöſiſchen Hauptſtadt 
aufgetreten ſei, und wollte dies denutzen, um Olle. Lö⸗ 
we auf längere Zeit für die Bühne zu erwerben. Er 
verlangte nämlich, daß fie vorher einen Contract auf 
drei Jahre unterzeichnen ſollte und zwar dergeſtalt, daß 
fie feſt daran gebunden ſei, wahrend Hr. Pillet ſich 
das Recht vorbehielt, fie nach Belieben auch vor dieſer 
Friſt wieder verabſchieden zu können. Olle. Löwe fand 
ſich natürlich nicht dewogen, auf dieſes Anſinnen einzu⸗ 
gehen und ſo wird fie ſich wahrscheinlich auf keinem 
unſerer Theater hören laſſen (2), denn in der Opera 
comique aufzutreten, möchte ſie, nicht in Bezug auf 
den Geſang, vielleicht aber rückſichtlich des Dialogs, 
einige Bedenklichkeiten haben und in der italieniſchen 
Oper, wo ſie in manchen Parthieen des größten Erfol⸗ 
ges ſicher wäre, pflegen keine Gaſtvorſtellungen ſtattzufin⸗ 
den. — Man könnte, fagt ein Kritiker, den überſchwäng⸗ 
lichen Luxus der Töne, die Verſchwendung der Zierra⸗ 
then, die geſuchte Contraſtirung zwiſchen hohen und tie⸗ 
fen Intervallen u. ſ. w. bedenklich finden; wo indeß 
dies Alles mit einer Zuzerſicht, einem Glücke ausgeführt 
werde, wie von Dlle. Löwe, in welcher gleichſam 
die Catalani, Sonntag und Griſi vereinigt 
ſe ien, müſſe die Kritik ſchweigen. 


— In Welde⸗Frede (auf Java) lebte vor unge⸗ 
faͤhr zwanzig Jahren ein alter Franzoſe, Duval, ein 
vortrefflicher Mann, der von einer ſeiner Sklavinnen 
vier Knaben hatte, Creolen, von denen drei nur ihre 
Freiheit erhielten. Dieſe drei arbeiteten mit Eifer und 
Klugheit, und nach einigen Jahren hatten ſie ihr 
Vermögen verzehnfacht; Philogene, der jüngfte, konnte 
ihnen noch nicht helfen. Der Vater ſtarb plötzlich, 
und da er dieſem feinem jüngften Sohne die Freiheit 
noch nicht ſelbſt geben konnte, empfahl er den an⸗ 
dern Soͤhnen dies zu thun. Sie verſprachen es, und 
der Greis ſtarb ruhig. Der arme Philogene war 
nun das Eigenthum ſeiner drei Bruͤder geworden, die, 
da ſie ihn nicht theilen konnten, ihn zu verkaufen be⸗ 
ſchloſſen. Eines Tages, als eine Sklaven = Auktion 
ſtattfand, brachten die drei Elenden auch ihren jungen 
Bruder dahin. Als die Reihe an denſelben kam, weinte 
der Knabe und errinnerte ſeine Bruͤder an das Ver⸗ 
ſprechen, das ſie dem ſterbenden Vater gegeben. Die⸗ 
fer Auftritt empörte die Anweſenden, aber die Brü⸗ 
der hatten das Recht, den Knaben zu verkaufen; da 
Geſetz ſtand ihnen zur Seite. Unter denen, welche 
auf den Knaben boten, befand ſich Einer, der beſon⸗ 
ders eifrig war, und dem derſelbe für 400 Rthlr. 
endlich zugeſchlagen wurde. Sobald der Knabe ſein 
war, ſprach er zu den Bruͤdern deſſelben: „Ich habe 
Euern Bruder nicht gekauft, um ihn zum Sklaven 
zu machen; von dieſem Augenblicke an iſt er frei, und 
da er kein Vermögen befigt, werde ich auch für feine 
Erziehung und feine Zukunft ſorgen.“ Das graus 
ſame Verfahren der Brüder Duval wurde bekannt; 
fie verloren alle Achtung, und damit ſank auch ibe 
Kredit. Zehn Jahre darauf waren fie verarmt; ihke 
Beſitzungen brannten ab, man wußte nicht, du 
welche Veranlaſſung, und fie ſahen ſich genöthigt, 
Fiſchfang an der Küfte zu treiben. Hier überfiel fie 
im Jahre 1832 ein fürchterlicher Orkan, und fie ver 
loren alle drei dabei ihr Leben. Philogene beweinte 
ſie; nach einem Jahre verheirathete er ſich mit einer 
reichen Erbin, konnte den Kaufpreis zurückzahlen, 
welchen fein Wohlthaͤter für ihn gegeben, und lebt 
noch jetzt geachtet in Welde⸗Frede. 


Redaktion: E. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 
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Mit einer Beilage, 
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tigen innig geliebten Sohn Rudolph, ; 


Beilage zu NE 41 


8 Donnerſtag den 18. Februar 1841. 


Theater-Repertoire, 
Donnerſtag: „Der Puls.“ Luſtſpiel in 2 At: 


ten von Babo. Hierauf, zum zweiten 
Male: „A BC.“ Poſſe in Putten von 
Kettel, 


Freitag: „Die Hochzeit des Figaro.“ Oper 
in 3 Akten von Mozart. 


Verlobungs⸗Anzeige. 


Die heute vollzogene Verlobung unſerer 


Tochter Erneſtine mit dem Schönfärber 
3 *. | Löwenthal aus Bernſtadt 
beehren wir uns, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 
Liegnitz, den 14. Februar 1841. 
Louis Löwe und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
2 rneſtine Löwe. 
R Eduard Löwenthal. 
Ntbindungs-Anzeige. 
ee Witten 11 Aue ‚meine 
E 0 id 
glücklich entbunden. * Ya 
Breslau, den 17, Kebr, 1841, 
Gerd. Fiſcher, Juſtiz⸗Commiſſ. 


. 
= 
E 
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Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Morgen nach zwei Uhr erfolgte 
lückliche Entbindung feiner geliebten Frau 
erdinande, geborne Grimm, von einem 
eſunden ſtarken Knaben, zeigt entfernten 
erwandten und Freunden hierdurch ganz ex: 
gebenſt an: 
Trebnig, den 10. Febr. 1841. 
Semiſch, Diakonus. 
Todes Anzeige 
RER rg 
m 12ten d. M. in der Mittern 
enteiß mir der unerbittfiche Tab mean nor 


feinem faft vollendeten 17ten Lebensjahre, am 
Scharlachſieber. Dieſes allen theilnehmenden 
erwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung. Breslau, 15. Februar 1841. 
Amtsrath Puchelt auf Niſtitz. 
Todes: Anzeige. 

Einen guten Sohn trug man heute zu 
Grabe, einen hoffnungsvollen Jüngling, wel⸗ 
ge die Liebe und Werthſchätzung aller derer, 
— ihn näher kannten, mit ins Grab genom⸗ 
fein dat. Dieſer edle Jüngling ift der Real: 
vet Rudolph Puchelt, den am 12ten 
22 — eiden der Tod in die Woh⸗ 
wird mir unt 2 Sein Andenken 

Breslau, den 15. Febr. 1811. 

Wol be. 

Todes ⸗Anzelge. 

Heute Nachmittag 3 uhr ſtarb plötzlich un⸗ 

ſer geliebtes jüngſtes Töchterchen Eliſabeth, 

in dem Alter von 1 Jahr und 8 Monaten. 

Mit betrübten Herzen zeigen wir dies ent⸗ 

fernten Verwandten und Freunden hiermit 

ergebenſt an. 
Riegersdorf, den 13. Februar 1841. 
— Der Paſtor Riedel nebſt Frau. 


Todes - Anzeige 

genen 15. b. Dis, entfalief nach Stägigen 
10 en meine innig geliebte Gattin, Ele o⸗ 
Art Artederike Bunderlich, geborene 

vet ſchmer, in einem Alter von 60 Jahren. 

Wunderlich, Zifhlermeifter, 

Oeffentliche Dankſagung. 
K Ihre eng die Fuͤrſtin von Sul: 
sth, Herzogin von Bielitz auf Sluppa, hat 
A unzäunung des jüdiſchen Begraͤbnißplatzes 

bier ein halbes Schock Bretter geſchenkt; in⸗ 
em wir der hohen Geberin für dieſe milde 
be hierdurch den innigſten Dank zollen, ſe⸗ 
— wir uns verlanlaßt, dieſe humane und 
vie cen kreundliche Handlung, die den Werth 
bene erhoht, zur öffentlichen Kenntniß zu 


lowig, den 
Die Borfeher der Suden-Gemeinde, 


Feber 20 den 18. 


Entree die Perſon 1 Rthlr. Bilets zu 

geſchloſſenen Logen und Billets zum Balle a 

Ereicht die Muſikalienhandlung des Herrn 
ranz. 

Im Wintergarten iſt zur Bequemlichkeit der 
Beſuchenden eine vollſtändige Garderobe mei⸗ 
ner eigenen Domino's aufgeſtellt. Das Lokal 
wird gut geheizt. K r 0 1 8 


Die Alpenſänger und der Wiener 


find alle & Volksſänger bei 
mir zu been tage von = DR TER 
5 2 Koffetier, Kloſterſtr. Nr. 10. 
1 
‚Di „e proler Alpenfänger 
deſtraße im meinem Lokale, Kupferſchmie⸗ 


altun Ötenberge, eine Abend⸗Unter⸗ 
eltung, won ergeben einlabet: 


C. W. Schmidt. 


j Billig 
iſt zu verkan g 
Grund he dune ougeinanberfegung das 
Kup 4 Biepmarke Nr. 1. Das Nähere 
ferſchmiedeſtraße Nr. 60 und 63, 


Breslauer Theater. 
Montag den 92. Februar: 


Redoute. 


Billets à 1 Kthlr. find bei dem Kaſtellan 
we 8 im Theatergebäude von Donnerſtag 
den 18ten an zu haben. 

Die Herren erſcheinen maskirt im Charakter⸗ 
Koſtüm, in bunten Chauve⸗Souris oder bun⸗ 
ten Dominos. Die Damen erſcheinen in glei⸗ 
cher Art, oder im Ball⸗Anzuge mit Maske. 

Ein Demaskiren findet im Saale und in 
den Logen nicht ſtatt, und kann ſolches nur 
im Büffet und in der Reſtauration geſchehen. 

Der Saal wird um 8 uhr geöffnet, zu 
gleicher Zeit beginnt die Muſik und wird von 
dem Muſikchor des Herrn Bialecki und 
dem Trompeterchor des Hochl. 1. Küraſſier⸗ 
Regiments abwechſelnd fortgeſetzt. um H uhr 
wird der Ball mit dem Maskenzuge eröffnet; 
um 10 Uhr ſindet die Afte und um 11 Uhr 
die 2te Quadrille ſtatt. Sollten noch andere 
Gäſte Quadrillen auf dem Balle zu tanzen 
wünſchen, ſo wird um vorherige Anzeige ge⸗ 
beten. Ende der Redoute um 3 uhr. 

Die Damen erhalten bei Abgabe ihres En⸗ 
treebillets ein Loos ze der im Saale veran⸗ 
ſtalteten Lotterie. a 

Masken⸗Garderoben ſind bei Herrn Wolff 
im Theater in der Kaſtellan-Wohnung, und 
bei Herrn Sachs, vis ä vis dem Theater. 
Die Reſtauration hat Herr Hanſen über⸗ 


nommen. 
Die Theater⸗Direktion. 


Masken: Anzeige. 
Mit Bezug auf die obige Ankündigung der 


n Theater⸗Redoute zeige ich einem hohen Adel 


und verehrten Publikum ergebenſt an, daß 
ich den 22, Februar eine bedeutende Auswahl 
Charakter⸗Masken, ſo wie Dominos in dem 
früher Kanditor Bott ſchen Lokale, vis-Avis 
dem Theatergebäude, aufſtellen werde. Ge⸗ 
nanntes Lokal und ein daneben befindliches 
gut geheiztes Ankleidekabinet wird von 5 Uhr 
Nachmſttags an geöffnet fein, und bitte um 
geneigtes Wohlwollen. 


F. W. Sachs. 


gogondendos dende 
Heute Donnerstag den 18. Febr. 
@ Abends 7 Uhr im Musiksaale der & 
Königl. Universität die neunte 
lung (Vomeane) * 

N onvcert) des t- 

. ereims in der gestern ange- 
gebenen Ordnung, Anfang 7 Uhr, 
0 Uhr. 


Ende nach halb 
2 Eintrittskarten für diesen Abend 
© sind à 20 Sgr. in allen hiesigen 
& Musikhandlungen und Abends an 
der Kasse zu haben. Die hochge- 
ehrten Abonnenten wollen die Karte 
Fr. 9 am Eingange geneigtest ab- 


i 
© 
geben. . 
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der Breslauer Zeitung. 


der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


Für Schönfärber. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben und in Breslau vorräthig bei Ferdinand 
irt, (am en Nr. 47) 15 9 für das geſammte Oberſchleſien in . Hirt ſchen 


uch handlungen zu Ratibor u. Pleßt: 


C. W. Berthold's (praktiſchen. Schönfärbers): Praktiſches Lehrbuch der 


choͤn faͤrberei. 


Oder gründliche Anweiſung, alle Arten Tuche, Coatings, 1 
Wollenzeuge, fo wie Wollengarn echt und dauerhaft zu fär 


lanelle, Merino's und andere 
. Nebſt Belehrungen über 


das Waſchen des Wollengarns, über die Beſchaffenheit und den richtigen Gebrauch der Far⸗ 
beſtoffe, ſo wie einem Wörterbuche, welches alle die in der Schönfärberei vorkommenden 


Kunſtausdrücke erklärt. gie 


Färber und Fabrikanten. Mit natürl. Muſtern. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
Keines der angeblichen Geheimniſſe großer Färbereien iſt hier verſchwiegen. 


Aufrichtig 


hat der Verfaſſer alles aufgedeckt, was er als vortheilhaft erprobt und den Grundſätzen der 


Färberei gemäß gefunden hat. 


Auch die Eigenthümer großer Färbereien dürften hier 


manche Berichtigungen und Verbeſſerungen ihres Verfahrens, wenigſtens in Erſparung der 


Zeit vorfinden. 


So eben erſchienen bei Eduard Meißner 
in Leipzig und ſind in allen Buchhandlungen 
zu haben, in Breslau vorräthig bei Fer⸗ 
dinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo⸗ 
wie für das geſammte Oberſchleſien in den 
Hirt ſchen Buchhandlungen zu Ratibor 
und Pleß : 


Der neue Caͤſar. 
Ein Seitenſtück zu „1813“ und 
„Elba und Waterloo, 
von Ferd. Stolle. 

8. Velinp. 3 Bände. 4 Kthlr. 15 Sgr. 

Der allgemeine Beifall, deſſen ſich die bei⸗ 
den genannten hiſtoriſch⸗romantiſchen Gemälde 
zu erfreuen hatten, verbürgt dieſem neueſten 
Werke des bekannten Herrn Verfaſſers, das 
eine der großartigen Epochen des franzöſiſches 
Kaiſerreichs behandelt, eine gleich günſtige 
Aufnahme. 


Der Todtengräber 
von Bacharach. 
Ein Nacht ſteüſck 
von 
Ludwig Rein, 
Verfaſſer des Königsſarges, des Tuchmachers 
aus Brügge zc. 85 
8. Velinpap. 1 Rtlr. 22½ Sgr. 


Novellen von St. Nelly, 
Die Reife nach Tetſchen, oder die Schäfer: 
wand. Der Jäger und fein Liebchen. Ben no 
oder die Verwandſchaften. 
8. Velinpap. 1 Kthlr. 15 Sgr. 


Johannes IV. von Rußland 
und ſeine Gemahlin 
Anaſtafia Okolnitſchy. 
Eine hiſtoriſche Erzählung 
von J. Satori. 


9090290000:0009900% 8. 2 Bände. Velinp. 2 Rthlr. 759 Sgr. 


7 
Kunſt⸗Anzeige. 3 
Einem kunſtliebenden Publikum zeige 8 
8 ich hierdurch ergebenſt an, daß ich ſo © 
eben eine bedeutende Sendung der neue⸗ 
& ften, ſehr intereſſanten Kunſtblätter 5 
8 direkt aus Paris erhielt. 


F. Karſch, Kunſthandlung. 8 
8000200000:.00060600 
Redoute 
findet Faſtnacht⸗Dienſtag, den 23ſten d. M., 


in meinem Lokale ſtatt, wozu ich ergebenſt 
einlade. a Knappe. 


Ein Ziegelmeiſter, der die Fabrikation 
der Ziegeln in Feldziegeleſen gründlich ver⸗ 
ſteht und durch genügende Atteſte ſich darüber 
ausweiſen kann, findet ein vortheilhaftes En⸗ 
gagement bei der Bauanlage einer Wollen⸗ 
weberei hierſelbſt. Qualificirte Subjekte wol⸗ 
len ſich perſönlich oder ſchriftlich portofrei bei 
Unterzeichnetem melden. 

Wüſte⸗Giersdorf, den 15. Februar 1841. 

Reiſſert, Bau⸗Conducteur. 
Schafvieh⸗Verkauf. 

150 Stück Muttern „ verſchiedenen Alters, 
kun Zucht, und 150 Stück Schöpfe als Woll⸗ 
räger bietet das Dominium Wiſchütz bei Win⸗ 


zig zum Verkau 81 A 
von allen — Die Heerde iſt frei 


Brau⸗ und Br 

Die Brau⸗ und Verpachtung. 

ech bei R es Dominium 
Wiſchüe bei Winzig wird zu Johanni dieſes 
Jahres anderweitig verpachket. 

Cautionsfähige und quallſteirte Brauer has 
ben ſich daher beim hieſigen Wirthſchafts amt 
zu melden, woſelbſt die der Verpachtung zum 
Grunde liegenden Bedingungen einzufehen find; 

Das Dominium Woitsdorf bei Bernſtadt 
bietet 200 Scheffel reines Saamenkorn zur 
Saat, fo wie 150 Stück reich und ſeinwollige 
Mutterſchafe zum Verkauf aus; die Heerde it 
von jedem erblichen Fehler frei. 


— 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien in den Hirt'ſchen 
Buchhandlungen zu Ratibor und Pleß 
iſt vorräthig und wird ganz beſonderer Be⸗ 


achtung empfohlen: 
50 Fables pour les enfants, 
par G. Hey, . 


traduites de allemand. Orn. de 50 
gravures sur bois par Fr. G. 
Gubitz d’apres les Vignettes 
d’Otto Speckter. Hambourg, 
Fred. Perthes. Prix: 1½ Thi. 

Les „fünfzig Fabeln für Kinder““ sont 

devenues un des livres favoris des en- 
fants. La traduetion frangaise que nous 
annoncons, a pour but d’initier de bonne 
heure ceux-ei, sans les datiguer et en 
les amusant, à la connaissance de 
V’idiöme- étranger dont Létude leur coüte 
tant de peinrs, lorsque on commence 
R le leur presenter sous la forme re 
utante des exercices grammaticaux, Les 
enfants comprendront facilement ces fa- 
bles, reproduction d'un Hyre qui leur 
est deja familier; courtes comme elles 
le sont, aisées A retenir à la simple au- 
dition, elles meubleront la m&moire des 
enfants d'une foule de mots et de locu 
tions frangaises apprises en jouant. Les 
parents et instituteurs ne sauraient parer 
Varbre de Noel d'un cadeau plus utile 
et 2 agreable. 
ous profitons de cette annonce pour 
signaler quelques fautes qui Se sont 
glissees dans impression; Fable 13, 
ligne 4, au lieu de promettras, lisez per- 
mettras. Fab. 35, lig 11, au lieu de la 
peine, lis: ta peine. — Fab. 45, lig. 11, 
au lieu de et bonne mine, lis: et de 
bonne mine. — Fab. 49, 50 et patzes 31, 
32. au lieu de eicognes, lisez cigognes, 
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Anlaß zu wohlfeilem Kauf. 


Es befindet ſich noch eine geringe Anzahl 
rein gehaltener Exemplare vorräthig von: 


Malten's Bibliothek der neueſten 
Weltkunde, vom Jahrgang 1828 bis 
1839 vollſtändig in zwölf Jahrgängen 
vom Anfang an, 

welche in 48 Bänden oder 144 Heften eine 
Sammlung der intereſſanteſten Memoiren und 
Beiträge zur neueſten Zeitgeſchichte enthalten. 
— Es iſt nur zu koſtſpielig, eine ſolche Samm⸗ 
lung noch im vollen Ladenpreiſe zu kaufen, 
und doch wäre es zu bedauern, wenn dieſe 
ſchöne Sammlung desfalls ganz unbeachtet lie⸗ 
gen bleiben, oder zu Makulatur werden müßte. 
— Ich bin daher bereit, ein vollſtändiges 
Exemplar von zwölf Jahrgängen um einen 
äußerſt billigen Partiepreis jedem Literatur: 
freund zu überlaſſen, der ſich an mich oder an 
nächſtgelegene Buchhandlungen im Zeitraum 
der nächſten zwei Monate wenden will; auf 
jede Anfrage um nähere Auskunft ſoll beför⸗ 
derliche Antwort erfolgen. 
f H. R. Sauerländers Verlagsbuch⸗ 
handlung in Aarau. 
Zu prompter Beſorgung desfallſiger Auf⸗ 
träge empfiehlt ſich die Buchhandlung Fer⸗ 
Pleß. Hirt in Breslau, Natibor und 
eß. 5 


Haus⸗ und Familien⸗Bil⸗ 


a derbibel. 
Bei Metzler in Stuttgart iſt nun voll⸗ 
ſtändig erſchienen: 2 


Die Bibel, 
oder die ganze heilige Schrift des Alten 
und Neuen Teſtaments, nach Dr. Mar⸗ 
tin Luther's Ueberſetzung. 

Mit 309 Abbildungen und Holz 


ſchnitten. 5 
Imperial⸗Oktav. Velinpapier. 1267 Seiten. 
3 Rtlr. 10 Sgr. N 
Zu erhalten durch alle Buchhandlungen 
Schleſiens, in Breslan bei Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das 
geſammte Ober⸗Schleſien in den Hirt'ſchen 
Buchhandlungen zu Ratibor und Piet. 


Hannover, im Verlage der Hahnſchen 
Hofbuchhandlung iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Ober⸗Schleſien in den Hirt 'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Beſchreibung 
der von dem Oberſtlieut. Long 


erfundenen hölzernen Brücke. 
Aus dem Englifchen überſetzt 


eieuteannt C. J. Gauß. 
Mit 7 lithogr. Tafeln. gr. ar 1840, 
geh. 1 Kthlr. 


— 


Bei G. W. Niemeyer in Hamburg i 
fo eben erſchienen, und in Breslau et 
thig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 
Nr. 47, ſowie für das geſammte Oberſchleſien 
Zt 9 5 Buchhandlungen zu Mati- 
und Pleß: „ N 
B. Schröter, die Wiſſenſchaft des Lebens. 
Erſtes Heft, enth.: 
1) Von den Fortſchritten des Menſchen⸗ 
Geſchlechts. Ein Geſpräch. 
2) Di philoſophiſche Schule. Eine Er⸗ 


Zählung. 5 . 
3) Die Promenaden. Eine philoſophiſche 
Betrachtung. EN, 
4) Engliſche Abgeſchloſſenheit. Eine Gha⸗ 
rakterzeichnung. a 
5) Lebens beſchreibung des Berfaſſers. 


* 


m» 


Stadt- u. Universitäts- Verlags- und Sorti- 


G. 


Buchdruckerei, ments-Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


— 


Breslau. Herrnstr. M 20. 


Te w ——é—[— —j——ẽ—j———— 
Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau iſt fo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: . 22 


Die Dichtkunst und ihre Gattungen. 


hrem Weſen nach dargeſtellt 


durch eine nach den Dichtungsarten 
geordnete Muſterſammlung 


erläutert von 


August Anüttell. 
(Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen.) 
36 Bogen Velinpap. Klein Quarto. Eleg. kartonnirt. Preis 1 ¼ Rehlr. 


Die nähere Kenntniß von der Dichtkunſt und ihren Gattungen bildet die Grundlage 
alles ſchönwiſſenſchaftlichen Unterrichts. Nie wird die Literaturgeſchichte ein richtiges Ver⸗ 
ſtändniß finden, wenn ihr nicht die Lehre von den verſchiedenen Dichtungsarten voran⸗ 
gegangen iſt oder mit ihr verbunden wird. Wir empfehlen dies Buch daher allen Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten, in denen ſchöne Literatur gelehrt wird, mit deſto größerem Rechte, als der 
Herr Verfaſſer durchweg ſowohl in der Anordnung des Stoffes, als in der Auswahl der 
Muſter beſondere Rückſicht auf Schulen genommen hat. Mit gleichem Rechte dürfen wir es 

aber auch allen Gebildeten als ein eben jo angenehmes als nützliches Handbuch anbieten, 
durch welches ſie ihre Anſichten von Poeſie und Kunſt erweitern, die Werke 
der Poeſie 1 würdigen, reiner genießen und richtiger beurthei⸗ 
len werden. Wie der Verfaſſer durch eine eigenthümliche Auffaſſung feines Gegenſtandes 
und durch eine eben ſo würdige als ſchöne Darſtellungsweiſe dafür geſerge hat, daß gerade 
der Gebildete, worunter wir hier nicht nur den Gelehrten verſtehen, dies Buch gern zur 
Hand nehmen mag, ſo haben die Verleger ihrerſeits Alles gethan, um es durch äußere Ele⸗ 
ganz als eine Zierde in jeder Damenhand erſcheinen zu laſſen. In der That dürfte ſich 
dieſes Buch ganz beſonders eignen, als willkommenes Geſchenk in zarte Hände überzugehen. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrnſtraße Nr. 20, ift zu haben: 


Journal des enfans 


et 


des jeunes personnes. 
® Erſte Lieferung. 
Subſcriptions⸗Preis für 1 Vierteljahr od. 12 Lief. 15 Sgr. 
. Die Redaction liefert in dieſem Journale nur das Nusgeſuchteſte und Beſte aus 
der neueſten franzöſiſchen Literatur, fo daß es ſelbſt älteren Perſonen, den Vätern, Müt⸗ 
tern und Erziehern, wenn ſie es mit den Kindern gemeinſchaftlich leſen, Freude machen, 
angenehme Unterhaltung gewähren und dauernden Werth behalten wird. 


Fur Böttcher. 2 Miete 128 ee 1 
In allen Buchhandlungen in Breslau bel] Nrtene taſltalr Hefen Jar die Weißdacke efte 
9 Arten flüſſiger Hefen für die Weiß bäckerei auf 
1 5 I 2 145 ä leichte Weiſe mit wenigen Koſten ſich zu jeder 
7 G. C. Otto: Zeit ſelbſt anzufertigen. Nebſt Mittheilungen 


a * 2 der beſten Recepte zur Bereitung kuͤnſtlicher 
Hand⸗ und Hülfsbuch für Gaͤhrungsmittel für die Branntweinbrennerei. 
Boͤttcher. 


Ein nöthiges er: für ag? 
in dieſem e, Hefenhaͤndler, fo wie für 
Oder gründliche Anweiſung zur Verfertigung Fa ee hein Hefenbedarf oft aus der 
aller Arten von Faͤſſern und zur Berechnung] Ferne beziehen müffen. Dritte Auflage. Oued⸗ 
ihres Inhalts auf das Genaueſtez nebſt der] lünburg, bei G. Waffe. 8. Geheftet. 
Angabe, wie man fie nach einem beftimmten] Preis 12 Gr. 
Inhalte verfertigt. Mit 19 Tafeln Abbild. 8. 
Preis 16 Gr. 


W. Thomſon's Kunſt, alle Arten 


Firniſſe u. Lackfirniſſe, 
ale Weingeiſt⸗, Copal , Jerpentindle, Bern: 
ſtein⸗ und e e, 5 Beſte 75 

den neueſten Zuſammenſetzungen zu be⸗ 
Er und 2 die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, 
als Holz, Metalle, Leder, Horn, Papier, Pappe, 
Zeuge, Gemaͤlde, Kupferſtiche, Glas ꝛc. auf 
das Zweckmäßigſte aufzutragen. Ein nützliches 
Buch für jeden Künſtler und Handwerker. 
Aus dem Englidien überſetzt und mit Zuſaͤtzen 
bereichert von Dr. Aug. Schulze. Zweite, 

verbeſſerte Auflage. 8. Preis 16 Gr. 


Bei Graf, Barth und Comp. in 
Breslau iſt fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ueber die giftigen Pilze, 
mit beſonderer e auf Schleſien 


T. E. Schummel. 


Mit einem Vorwort des Geh. Med.⸗Rath 
Dr. Wendt. 
Mit zwei illuminirten Tafeln. 
gr. 4. in umſchlag. Broſchirt 15 Sgr. 
FRE r rte olkes iſt der 
Für Bäder, Branntweinbrenner ic. ee ee 
Gutsmuths: Der praktiſche und der unterricht über die ſo gemeingefähr⸗ 


e e e e 
Hefen⸗Fabrikant. a u e 


Oder gründliche Anweiſung, nicht allein die (Wendt.) 


Masken⸗Anzeige. 


Zu der bevorſtehenden Redoute im Theater⸗ 
Gebäude empfehle ich mich mit einer großen 
Auswahl bunter Dominos und Spaniſchen 
Hüten zu jedem Preiſe. Für Damen, die 
nicht in Charakter- Masken erſcheinen wollen, 
habe ich eine leſchte Maskfrung anfertigen Taf: 
en, und empfehle ſolche in meiner Wohnung 
und am Balltage von Abends 6 Uhr an im 
Theatergebäude. v. Wolff, 
8 Reuſche Straße Nr. 7. 
Ninden Dosen empfiehlt bill: 
J. Müller am Neumarkt. 


Ein Brenner und Brauer, 
der bereits 10 Jahre in iedenen Dampf: 
brennereien gearbeitet hat, ſucht einen andern⸗ 
ge Bohn: 2 lau 
tenden Zeugniſſe en entur⸗ 
* von S. Mrilitſch Ohlauer Straße 

r. 84, \ 


Eine Kaffen⸗Anweiſung von 5 Rthie. ift 
am 17, Febr. Mittags vom Sande bis in 
die Neuſtadt verloren gegangen; man bittet 
ſie beim Conditor Frank im Feller'ſchen 
Hauſe abzugeben. rA 


7 


Bekanntmachung, 

die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 

5 betreffend. 

Die minderjährige Amalie Louiſe Wil: 
helmine Trogiſch und der Eiſchlergeſell 
Auguft Finz mann zu Liegnitz haben mit: 
telſt Ehe⸗Vertrages vom 18. Januar 1841 
die Gemeinſchaft der Güter und des Erwer⸗ 
bes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf— 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Liegnitz, den 18. Januar 1841. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


—— ͤ —ͤ — — 3 UœäJñn 
Im 5. k. M. Vormittags um 10 Uhr ſoll 
das 30 Fuß lange, 20 Fuß breite, mit einem 
Brettdache verſehene und im Jahre 1839 er⸗ 
Achtete Schuppengebäude auf dem Königl. 
Forſtgehöfte zu Grüntanne, an Ort und Stelle 
an den Meiftbietenden unter den Bedingun- 
gen des Abbruchs und der ſofortigen Anzah⸗ 
ung der Hälfte des Beſtgebots verkauft wer⸗ 
den. Breslau, den 16. Febr. 1841. 
N Zahn, Bauinſpektor. 
Ein junger Menſch von auswärts und mit 
den erforderlichen Schulkenntniſſen verſehen, 
kann als Handlungs⸗Lehrting in einem Spe⸗ 
zereigeſchäft ein Unterkommen finden. Das 
Nähere Ohlauerſtraße Nr. 62, im Gewölbe. 


— —. . p —ůj— 
— 


IJnſerate für die Zeitung werden bis 12 Uhr am Tage vor ihrer Ausgabe erbeten. 


77 


Thomſon in London, 


| 


Beinfte balfami che Zahn⸗Tinctur, 


D 
zur ſchnellen Heilung des erſchlafften Zahnfleiſches und zur vortrefflichen Erhaltung der 
Zähne, dabei ein ſicheres Mittel gegen Zahnſchmerzen, und als feines Mund⸗Parfüm ganz 


beſonders zu empfehlen, 
das Flacon 


ſowie: 


| 
1 16 96r, | 


Aromatiſches Zahnpulver 


Kr vom Dr. J. Thomſon in London, 
das vorzüglichſte Mittel zum Putzen der Zähne, und Verhütung des Weinſteins, um nach 
nur kurzem Gebrauch blendend weiße Zähne zu erhalten, 


die Schachtel A 9 gGr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Glagee ⸗Handſchuhe. 


Die feinften Pariſer, ſowie eigenes Fabrikat, 
Preiſe von 5 b 


find in Breslau allein ächt zu haben bel 


Bällen ſich eignend, im 
T. POLAC, Fabrikant fr. 


Für Topferei⸗Beſitzer. 
Ein im beſten Zuſtande befindliches Roß⸗ 
werk, eine Glätte⸗Mahl⸗Maſchine, beſtehend: 


befi onders zu 


* 


empfiehlt in ſchönſter Auswahl, 
is 80 Sgr. 


andſchuhe, Katharinenſtr. Nr. 2, par terre. 

5 Nthl. Belohnung 4 
demjenigen, der 20 Rthl. Kaſſenanweiſungen 
(4 Stück a 5 Rthl.), die am 16ten d. auf 
dem Wege von der Antonien⸗Straße bis zum 


aus 7 Paar Reib⸗Steinen, 4 Stück Stampfen] Ring verloren worden find, bei Frau Wittwi 


zum zermahlen des Thons, nebſt Rädern, Gb: | Koppel im Pokoihofe abgiebt. 


pel und Zubehör, iſt wegen Mangel an Raum 
billig zu verkaufen und das Nähere in der 
ehemaligen Töpferei Taſchen⸗Straße Nr. 31 
zu erfahren. \ 


+ 
Zu verkaufen: 

1 Mahagoni⸗Kleiderſchrank, 1 Schlaſſoptha 
mit Meubel⸗Kattun überzogen, 6 Stück Zul: 
kerkiſten⸗Stühle, Goldne Radegaſſe Nr. 17, 
im erſten Stock. Br 


Handels⸗Lokal. 


An der Sand kirche Nr. 3 tft eine Stube 
und Alkove par terre zu vermiethen. Das 
Logis würde ſich, vortrefflich, wenn Gewölbe 
ausgebrochen, zu einem Handel eignen. 


Es iſt an der Promenade am Ohlauerthore, 
Neuegaſſe Nr. 19, eine ſehr freundliche Woh⸗ 
nung im erſten Stock, beſtehend aus 7 Zim⸗ 
mern, 1 Alkove, 1 großen Küche, Keller und 
Bodengelaß, auch getheilt und erforderlich mit 
Stallung zu beinahe und kommende Oftern 
zu beziehen. Näheres daſelbſt par terre rechts. 

Auf dem Dom. Groß⸗Räudchen, Guhrauer 
Kreiſes, 1 Meile von Herrnſtadt, ſtehen zum 
Verkauf: 98 Stück ſtarke fette Schöpfe 
u. 90 Stück Mutterſchafe zur Zucht. 
Letztere ſind veredelt, wollreich, frei von jeder, 
auch erblichen Kronkheit, können im März ge⸗ 
rag und nach der Schur abgenommen wer⸗ 

n. 

Vor dem Ooerthor, Kohlenſtraße Nr. 4, 
fd Wohnungen zu vermietben. 


Ohlauer Strasse Nr. 24 sind noch zwei 
Wohnungen von 5 Stuben etc, zu ver- 
miethen. 

Zum bevorftehenden Landtage iſt eine mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet,⸗Nikolaiſtr. N. 56 
im erſten Stock, zu vermiethen. Das Nähere 
daſeibſt. 


Dteies Offerte: 
4 S sent, Ki 
Reis, A Pfd. 2 Sgr. 6 Pf., im Ganzen bil: 


ligſt, empfiehlt: i 
* J. Müller, 
am Neumarkt, Katharinenſtraßen⸗Ecke. 


Nikolaiſtraße Nr. 22, 2 Stiegen ift zu ver⸗ 
kaufen: ein Handwagen für 4½ Rthlr., eine 
n für 2 Rthlr, und verſchiedene 
Getreide⸗Mäßer billig. 


—— — -w — . ——ͤ ͥ 
2 Apotheker, I. und II. Classe, 
können Ostern c. und 

1 Oekonomie-Beamter,- wel- 
cher der poln. Sprache kundig ist, Jo: 
hanni c. vortheilhafte Engagements er- 
halten durch. das Agentur-Comtoir von 
S. Militsch, Öhlauer Strasse 84. 


Zu vermiethen 
iſt Reuſche Straße und Blücherplaß⸗Ecke eine 


Wohnung im dritten Stock von fünf re 


r 
Holz⸗Lieitation. 

Februar ſollen im Forſtre⸗ 

der Weide, eine Partie 

Kläfter⸗ und Stückholz, 


fo wie eine Partie Späne und Eichen Reiſig, Sauer a. 


— . ꝓ—ͤ—FEõ—ꝓ —— 

Für die Dauer des Landtages ſind Büttner⸗ 
ſtraße Nr. 1, vis-A-vis den drei Bergen, in 
der erſten Etage, zwei ſchön meublirte Zim⸗ 
mer nebſt Entree zu vermiethen. 


| Üniverfſitäts Sternwarte. „ 


der mometer 


Barometer 


17. Februar 1841. 
5 E. inneres. 


Morgens 6 uhr. 
* Uhr. 


Kaufm. Wild a. Berlin. 


äußeres. | 


Haus:-Verfauf. 


Wegen Familienverhaͤltniſſen ſoll das Haul 
Nr. 3 in der Matthias⸗Straße, zur goldenen 
Krone genannt, freiwillig verkauft werden um 
koͤnnen Kaufluſtige ſich dieſerhalb bei dem Gi 
genthämer des Hauſes Nr. 79 in der Mathlas⸗ 
Straße melden. . 

Defonomie, 

Ein junger Mann, militaͤrfrei und mit den 
vortheilhafteſten Atteſten verſehen, wünſcht zu 
Oſtern oder Johanni als Amtmann oder IM 
ſpektor in einer ausgedehnten Wirthſchaft un? 
ter ſolider Bedingung angeſtellt zu werden, 
und werden Briefe portofrei, unter Adreſſe 


F. B. poste restante zu Breslau erbeten, | 
Larven 


= in größter Auswahl SE 
empfiehlt zu 2 Fiiaften — 1 
a 


die Handlung S. G. Schw 
Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


Nenländer Dünger Gyps N 
von bekannter Güte, | 
Rolle und Schwilgusſche 

Brückenwaagen | 
Tiſchwaagen, 
. 
RT f 2 tempe en, 
empfiehlt zu ferner geneigter Abnahme: 
F. 48 Kramer, 
Büttnerſtraße Nr. 30. 
Geübte Weißnätherinnen werden beſchäftſ 
Hummerei Nr. W, im Hofe 1 Treppe. 
Bei der Gutsherrſchaft von Gläſen, rel 
Leobſchütz, ſtehen 90 Stück Mutterſchafe zur 
Zucht und 70 Stück Schoͤpſe als Wolltrage 
zum Verkauf. 


Zwel ſchlagende Nachtigallen find zu ＋ 
kaufen vor dem Nikolaithor, kurze Gaſſe N. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
maceut fucht bald oder zu Oſtern c. ein Um 
terkommen. Näheres ertheilt der Dekoneh 
Heidenreich, Schmiedebrücke Nr. 16, d 
Stiegen. 

Cr. TREE Be FO ER FEB Se a 
Angekommene Fremde. 

Den 16. Februar. Be Gans: 9% 
DH, Gutsb. ® | 
Gaiewski a, Wollſtein, v. Gellhorn a. Pa 
wis. — Drei Berge: Hr. Gutsb. G 
v. Reichenbach a. Pol. Würdig. Hr. Kauft, 
Fromberg a, Glogau. — Gold. Schwer 
Hr. Kfm. Pfaff a, rn Hr. Inſp. 
mer a. Gwosdzian. — eiße Roß: 
Major v. Heinz a. Wiltſchkau. Hr. 

a. Dahme. — Weiße Adler: 75 
„Schickfuß a. Baumgarten. Fr. d- 40 
a. Warkotſch. Hr. Gutsb. v. Schſckfuß | 
Trebnig. — Rautenkranz: br. Kauz, 
Schmidt a. Gleiwitz. Blaue Hir A 
HH. Gtsb. Kluge a. Grüntanne, v. Rande 
a. Naucke. Kaufl. Ehrlich a. Streben, 

R 
ef 
U 


Frau 
e 


I 


waldau. Fr. Grf. v. Reichenbach a. B 
we. — Deutſche Haus: Hr. Inſp. 
ner a. Schönfohnsdorf. — Hotel de 
re: Hr. Inſp. Thämel a. Woltsdorf. 
Wirthſchafts⸗Direkt. Liehr a, Stabelwitz. 
Dekon. Liehr a. Gleiwitz. $ 


27 
2 


feuchtes Gewoͤlk⸗ 


Wind. 
miebriger. 15 


„ 5 fed 40% beiter 
2 SD BB Feber gen 
1 [Sed 300 Averwäl 
6.180 30 halbe | 


| 


